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Grohes t Februar 1917. (W. T. B.)eſtlicher r f7rn nyprecht. Auf dem Nordufer der Aunc re führte Feind nach ſehr heftiger Artillerie

e Ein z n r ſeinefort. er zweima von Serrere rden iwu m ampf en, vor derFront ſich Teile durch Vorſtoß mit der blanken Waffe
vertrieben. Bereitſtellnngen weiterer Verſtärkungen
nördlich und am Nachmittag auch ſüdlich der Ancre wurden von
nuſerer Artillerie unter wirkungsvolles Vernichtungsfeuer genommen. Bis zur Somme war anch in anderen Arſchnitten
und während der Nacht der Fenerkampf ſtark.

e l e enim el und am ang ogeſenrenerfolgreich.wa

Oeſtlicher Kerie 77Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Keine beſonderen Ereigniſſe.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm

Meſtecanesci- Abſchnitt errangen unſere Truppen geſtern

h e n t Rugen t n geſtürmtun 977777 gehalten. e Gefangenen-u er a an ee d Geſchütze, 12 Maſchinengewehre und ſechs Minen

en

auf
erhöht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Längs Sereth und Dong n Artilleriefener und Poſtenſchar
mützel.

gzedoniſche Front. Jm Cerna Bogen bliebenS e der Ftaliener ve ir lo vo iret lergefter n Tante eben
Bericht des öſterreichiſchen Generakſtabes.

Jtalieniſcher Kriegsſchau-Tal hielt der lebhafte Geſchürtampf auch

verfeuerten zahlr er.aus dem Raume von St. Peter wurden ab
nzahl der füdlich der CoakbaSchlucht einge-

Gefangenen hat ſich auf l und 88 Mann er
ien

brachten
höht. Am TonalePaß überfielen unſere Truppen einen feind
lichen Stützpunkt und nahmen 28 er gefangen.

Engliſche Durchbruchsverfuche in Mazedonien. Aus Sofia
meldet das Budapeſter Blatt Az Eſt: An zahlreichen Stellen
der mazedoniſ ront unternahm der Feind unter Entfal-
tung größter Kraftanſtrengung Durchbruchs verſuche.
Wenn es i an irgendeiner Stelle gelang, einen gering-
ügigen zu ergzielen, r der Feind den errungenen
orteil ſter Zeit wieder aufgeben. Am heftigſten

tobte der Kampf im Zentrum der Front bei Doiran.
Südlich diefer nen die Engländer früh morgens
eine Kanonade, die bis zum Abend unter ſteter Steigerung an
dauerte. Die feindl fanterie ing dann zum Sturmüber, wurde jedoch im Nahkampf zur e ſchlagen. Die
Engländer erlitten bedeutende Verluſte. Jhre Anſtrengungen
waren von einem gänzlichen Mißerfolge begleitet.

Die ſche Vlockade iſt wohl ein we7iß gemildert, aber
eid völlig aufgehoben worden es be Sarraillten, den Aug ck zu beſtimmen, um die Blockade

vollſtändig aufzuheben. Der oment hänge davon ab, ob alle
r ung des Salonikier Heeres erforderlichen Maßnah-men worden ſeien. Petit Pariſien meldet aus
Athen, es Für smittel ſeien auf das Viero e Bevölkerung leide große Not. Jn-folge Kohlenmangels ſtänden die ganze Jnduſtrie und
der ſtill. Griechenland ſeien noch große Mengen
von die trotz der Aufforderung der AthenerRegierung nicht iefert worden ſeien. Solange dieſe nicht
in den von der tente überwachten Sammelſtätten ſeien,
werde die Blockade nicht aufgehoben oder gemäßigt werden.

Die Lebensmittelkn in Frankreich. Lyoner Blättern
zufolge mußte infolge Getreidemangels in den Departe-1 aute Garonne und Lot eine Requirierung
von eide und RMehlvorräten auch in den privaten Haus
haltungen angeordnet werden.

2

Preußen und die Nahrungsmittelpolitik.
ß Im wieder iſt darauf worden, daß Preu-
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Piktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Halle (Saale), Mittwoch, den 14. Februar 1917 28. Jahrg.
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Die Spannung mit Amerika.
Wilſon iſoliert. Das italieniſche Blatt Mattino führt in

einem Leitartikel aus, es ſei jetzt unausbleiblich, daß Amerika
mit ſeinem Vorgehen gegen den l-BootKrieg vereinzelt bleiben
werde. Die verſchiedenen Schattierungen in den Proteſten der
RNeutraler hätten nur eine Bedeutung, nämlich, Amerika als
unſicheren Krigſührenden ſich zu iberlaſſen. Die Liga
der Neutralen ei mit einem Schlage verſchwunden, und Amerika
bleibe nun nichts weiter ubrig, als ſeine Würde und die Freiheit
der Meere alſein zu verteidigen. Der Traum Amerikas, ein
zukünftiges Europa nach ſeinem Ebenbild umformen zu können,
ei zerſtört. Amerika könne nun nichts weiter tun, als zu ſeinem

Jmperialismus zurückzukehren, um das während des Krieges
erworbene Geld in einem neuen Kriege wieder auszugeben.

Die Stimmung in Frankreich ſoll 4 wegen des verſchärften
UBoot Krieges ſehr verdüſtert haben. Jnfolge der Ein
Weaung des HKanaldienſtes ruht der Verkehr zwiſchen
zaris und London vollkommen. Zum erſtenmal ſeit Aus

bruch des Krieges fuhlen ſich die Franzoſen von England
abgeſchnitten.

Erneute geſcheiterte Verhandlungsverſuche.
Die deutſche Regierung erklärt, für ſie gibt es kein Zurück!

Berlin, 13. Febr. (Amtlich.) Jn der neutralen Preſſe
wird eine Reutermeldung verbreitet, wonach Deutſchland die
Schweiz erſucht haben ſoll, der amerikaniſchen Regierung
mitzuteilen, wir ſeien nach wie vor bereit, mit den Ver
einigten Staaten über die mit dem UBootKrieg zu
ſammenhängende Sperrgebietserklärung zu unter
handeln, ſofern die Handelsſperre wegen England dadurch
nicht berührt werde. Die Regierung der Vereinigten Staaten
habe dem ſchweizeriſchen Geſandten Ritter daraufhin mit-
teilen laſſen, daß ſie nicht in Unterhandlungen eintreten
fönne, Deutſchland ſein der Suſſex Angelegenheit ge
e Verſprechen wieder in Kraft geſetzt und ſeine Ankün-igung über die Verſ e rüg-ge e. Dieſer Meldung liegt folgender erhalt
Zugrunde. Der deutſchen Regierung war durch die Schweiz ein
Telegramm des ſchweizeriſchen Geſandten in Waſhington über
mittelt worden, in dem der Geſandte ſich erbot, falls Deutſch
land einverſtanden ſei, Verhandlungen mit der amerikaniſchen
Regierung über die Sperrgebietserklärung zu vermitteln, weil
dadurch die Gefahr eines Krieges zwiſchen Deutſchland und
Amerika verhindert werden könne. Die ſchweizeriſche Regie
rung iſt daraufhin gebeten worden ihren Geſandten inWaſhington dahin zu verſtändigen, daß Deutſchland nach wie
vor zu Verhandlungen mit Amerika bereit 7 falls die

andelsſperre gegenüber unſeren Feinden, alſo nicht nur gegen
ngland, dadurch unberührt bliebe. Wie ſich von ſelbſt ver

ſteht, hätte ſich Deutſchland auf derartige Verhandlungen nur
unter der Bedingung einlaſſen können, daß r die diplo-
matiſchen Beziehungen zwiſchen Amerika und uns wieder her-
geſtellt worden wären. Als Gegenſtand der Verhandlungen
waren ferner lediglich gewiſſe Zugeſtändniſſe auf dem Gebiete
des amerikaniſchen Perſonenverkehrs in Betracht gekommen.
Die durch den unbeſchränkten UVootKrieg über unſere Feinde

verhängte Sperre der Zufuhr würdemithin, ſelbſt wenn die diplomatiſchen Beziehungen mit Ame-
rika wiederhergeſtellt worden wären, unter keinen Umſtänden
irgendwie gelockert worden ſein. Jn der Antwort an den
ſchweizeriſchen Geſandten in Waſhington iſt dies ja auch mit
aller Deutlichkeit zum Ausdruck gekommen. Wie ſchon wieder
holt auch von amtlicher Stelle erklärt worden iſt, gibt es in der
entſchloſſenen Durchführung unſeres U-Boot- Krieges gegen die
geſamte überſeeiſche Zufuhr für uns kein Zurück. (W. T. B.)

Friedensbemühnngen. Dem Matin zufolge meldet New York
Herald, Bryan verſucke bei den Behörden alles, um einen
endgültigen Bruch zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten zu verhindern Der Waſhingtoner Korreſpondent
des Petit Pariſien meldet, Wilſon habe eine große Anzab!
von Telegrammen erhalten, alle Maßnahmen zu treffen,
um den Frieden mit Deutſchland zu bewahren.

Ein neuer Schritt des Papſtes Nach einer Meldung aus
Rom erklärte ein höherer Beamter des Vatikans, ein
Vermittlungsſchritt des Papſtes an die Nenu-
tralen bevorſtehe, um ein gemeinſames Vorgehen zur Er-
reichung des Friedens herbeizuführen.
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Der Proteſt Chiles. Berlin, 18. Februar. (W. T. B.)
Heute hat der hieſige chileniſche Geſandte Dr. Cruchaga im
auswärtigen Amt die Note ühberreicht, durch welche die chileniſche
Regierung ihre Antwort auf die deutſche Mitteilung über die
neuen Maßnahmen für den UN-Boot-Krieg übermittelt. Die
h Regierung beſchränkt ſich darauf, einen Proteſt zu
ormulieren und gleichzeitig zum Ausdruck zu bringen, daß ſie
ſich alle die Rechte vorbehalte, die einen Beſtandteil ihrer bisher
beobachteten ſtrengen Neutralität bilde, welch letztere ſie
auch weiterhin aufrecht zu erhalten gedenkt.

v

Alldentſche Treibereien gegen Völkerverſtändigung.
Das e Agrarierorgan Deutſche Tagesgeitung ſucht

die deutſche Regierung gegen die geplante Jnternatio
nale Gewerkſchaftskonferen z ſcharfzumachen.
Blatt verlangt, den Delegierten ſollen die Auslandspäſſe ver
tocigert werden. Zierg bemerkt das Berliner Tageblatt: „Es
iſt vom alldeutſchen Standpunkte begreiflich, daß man jede

öglichkeit einer Friedenserörterung ſgfort im Keime erſticken
te. Aber die beutſche Regierung, d in lohaler Weiſe mit

einem offiziellen Friedensangebot an die Gegner herangetreten
iſt, wird dieſem alldeutſchen Gebot unterwerfer
nachdem inoffizielle Kreiſe der kriegführenden Mächte über
eingekommen ſind, an einem neutralen Orte die Friedensfrage
zu erörtern.

WWas
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Sparpolitik.
Eine Sparpoltiki müſſe ſetzt eingeleitet werden! So hat der

Präſident des Kriegsernäbrungsamtes in der am 16. und
20. Januar abgehaltenen Sitzung des Kriegsernährungsamtes
erklärt. Anders ſei mit dem Nahrungsvorrat
nicht auszukommen. Ter ſchlechte Ausfall der Kartoffelernt
habe die jetzt einzuleitende Sparvolitik notwendig gemacht. Tron
der unerfreulichen Ernte können wir jedoch durchhalten, wenn
Erzeuger und Verbraucher dem Ernſt der Zeit Rechmung trügen
Alſo durch Sparpolitik!

Der Herr Präſident des Kriegsernährungsamtes bar ſchon
nmnederholt tröſtliche r gegeben, die ſich ſpäter leider
vielfach als auf irrtimmliche Vorausſetzungen beruhend erwieſen
Ten getroffenen Maßnahmen wor die erwartete Wirkung ver
n Und der Aufforderung zu größerer Sparſamkeit kann
ogar das Gegenteil des Beabſichtigten im Gefolge haben, wenn

das Sparen nicht durch wirklich Vorkehrungen
geſichert wird. Mit dem Appell an Vernunft, re Gewiſſen
und Patriotismus iſt nichts zu erreichen. Darüber konnen die
bisherigen Erfahrungen keinen Zweifel laſſen. Die Aufrufe des
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg hatten ebenſowenig den
erwünſchten Erfolg, wie die Bitten und Mahnungen des verrn
v. Batocki an die Erzeuger land wirtſchaftlicher Produkte. Man
muß damit rechnen, daß die Ankündigung einer verſchärften
Sparpolitik die Sucht ftärkt, Lebensmittel mehr noch als bisher
r oder ſie durch Hamſterei aufzuſpeichern. Es iſe
erner notwendig, ſich endlich auch von der Vorſtellung frei zu

machen, als ob es ſich bei der Zurückhaltung und Hamſterei
nur um geringfügige Mengen handle, die für die Verſorgung der
Geſamtbevölkerung von nicht großer Bedeutung ſeien. Die ge
legentlichen Aufdeckungen von großen Schiebungen mit Getreide
und ſowie das Aufſtöbern beträchtlicher Fleiſchvorräte.
die ſich der amtlichen Kontrolle und Rationierung entzogen
hatten, ferner die Exmittlung großer Mengen von Korn und
Hartoffeln, die bei den Anmeldungen ermittelt worden ſind,
zwingen ſchon zu einer gegenteiligen Auffaſſung. Es gibt aber
quch noch n Erſchein

Allgemeinheit t werden. ges hTrotz großer Fänge kommen verhältnismäßig wenige Fiſchean es Rartt Die Verarbeitungsinduſtrie, die ſich auf da-
anze Land verteilt, hat ſich ibrer bemächtigt und ſie zu Fronreren verarbeitet. Das Gleiche von Obſt und Gemüſe.

Ganz gewaltige Mengen aller dieſer Nahrungsmittel ſind zu
Konſerven verarbeitet worden. Sie bleiben einem Teile des
Volkes vorbehalten. Das iſt das Weſentliche. Die zu Konſerven
rerarbe teten Lebensmittel find ſo teuer, daß der minderbe
mittelte Volksteil von ihrem Erwerb im allgemeinen ausge
ſchloſſen iſt. Zudem werden die Konſerven in großem Umfange
dem öffentlichen Verkauf entzogen; ſie gelangen aus den Ver-
arbeitungsbetrieben oder den Lägern des Handels ſofort in
großen Mengen an die Haushalte er beſitzenden Schichten. Man
braucht nur durch die Straßen der vornehmen Stadtviertel zu
wandern, einen Blick auf die Berge von leeren Konſervendofen
in den herausgeſtellten Müllkäſten z werfen. um zu erkennen,
daß die bisherige Form der Verteilung von Lebensmitteln die
Ernährung der Geſamtbevölkerung ſehr erſchwert und benach
teiligt. Und die Volksgenoſſen, die mit Hilfe ihres großen Geld
beutels ſehr erhebliche Mengen der nicht rationierten Nahrungs
mittel für ſich beſchlagnahmen, finden dazu auch noch Wege
genug, ihren Anteil an rationierten Lebensmitteln erheblich zu
vergrößern. Wer für das Pfund Butter 8--12 Mark bezahlen
kann, braucht kein trockenes Brot zu eſſen, denn zu ſolchen Preiſen
iſi ſogenannte Auslandsbutter im Schleichhandel genug zu
haben. Aehnlich verhält es ſich mit anderen Nährmitteln. Eine
nicht geringe e von Familien hat Milch, Butter und Käfe in
Ueberfluß, während die Kinder der Armen danach hungern und
e in Krankenhäuſern daran Mangel herrſcht. Viele Leute,

ie Geld und Platz dafüc haben, haben ſich eine Kuh ange Seit
erlangen ſo Milch in ſolcher Menge, daß ſie dadurch das Fehlenton Paſcigem Fett reichlich ausgleichen können. Ueberdies
waren ſie in der Lage, ſich durch Kauf von Schweinen oder Ab-
ſchluß von Maſtverträgen auch mit Fleiſch und Tierfett ſo gut
zu verſorgen, daß Mangel oder Entbehrung für dieſe Leute ein
unbekannter Begriff geblieben iſt. Jm vergangenen Jahre ſind
etwa 17 Millionen Schweine geſchlachtet worden, ſie ergaben
68 Millionen Schinken, einen Schinken auf den Kopf der Be
völkerung! Wo ſind ſie geblieben? Dank der mühelos er
worbenen Kriegsgewinne können manche Volksgenoſſen jetzt
üppiger leben als in Friedenszeiten. Eine Zählung der ſich
ſelbſtverſorgenden neuen Kuhhalter und Schweinemäſter würde
ganz überraſchende Ergebniſſe zeitigen.

Die Zuſtände werden noch ſchlimmer, für die Durchhaltem
lichkeit und die Ernährung der Bevölkerung durch Kriegsende
noch gefahrdrohender, wenn das bisherige Verteilungsſyſtem
keinem beſſeren Platz macht. Herr v. Batocki hat aber verkündet,
daß keine grundſätzliche Aenderung im Shſtem der Ernäh-
rungsvolitik eintreten ſolle. Welche Wege bleiben da, wenn
größere Sparſamkeit uns helfen ſoll? Etwa die Erweckung
eines ſozialen Gewiſſens? Das iſt tot und kalt. Wer das Geld
dazu hat, wird durch die Erklärungen des Präſidenten des
Kriegsernährungsamtes nur noch ſtärker zu einer Selbſtverſor

ung gereigzt, die ſogar die möglichen Bedürfniſſe des nächſten
res ins Auge faßt. Jetzt drängen ſich die Menſchen vor den

Kohlenläden, um dürch ſtundenlanges Anſtellen einige Bröck-
chen Vrennmaterial für den Tagesbedarf zu erlangen, dieweil
laſſen die Reichen ſchon Kohlen für den nächſten Herbſt ein-
fahren. Und manche Vorratskammer iſt ſo reich geſpickt, daß
ihr Beſitzer auf viele Monate hinaus jede Nahrungsſorge ge
hannt hat, weit er ſelbſt dann noch nicht wirklich zu hungern
hrauchte, wenn der Krieg noch Jahre dauern ſollte und die
rationierten Lebensmittel in Zukunft nur noch in der Hälfte
der bisherigen Mengen verabreicht würden.

Aber gerade eine Verkleinerung der zugewieſenen Anteile der
rationierten Lebens nittel m werden. Hier darf die
Sparvpolitik nicht einſetzen. Andernfalls würde das „Sparen“
lediglich eine Steigerung der Unterernährung, eine Vergröße

ehe
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rung in dem Raubbau an der Arbeitskraft und ſomit ihre
ſtärkere Vernichtung bedenten. Bei der Arbeitskraft noch mehr
an Nahrungsmitteln ſparen zu wollen hieße die verhängnis
vollſte Verſchwendung treiben. Trotz Zulagen für die „Schwer
und Schwerſtarbeiter (wober ohnehin der Begriff des Schwer-
arbeiten viel zu eng geinst wird) iſt deren Ernährung meiſtens
noch unzureichend. Noch mehr gilt das von dem übrigen Teil
der erwerbstätigen Bevölkerung, der faſt vollſtändig auf die
ſchmale Koſt der rationierten Lebensmittel angewieſen iſt.
Die angekündigte Sparpolitik muß in einer ſ ärferen
Krfafſung und vor allem rin einer eſſeren
Verteilung der Vorräte an Nährmitteln beſehen. ine beſſere Verteilung iſt jedoch nur erreichen
durch Erweiterung des Kreiſes der rationierten smittel,
deren Beſchlagnahme und Verabfolgung in r r Form
in offentlichen Speiſeanſtalten. Von der la e und
Rationierung dürften nur einige Genußmi wie undAlkoholita. ausgeſchloſſen bleiben. Den Einwand, daß die all
gemeine Speiſung und weitere Zentraliſierung der Lebens-
mittelverteilung nicht durchzufübren ſei, kann man und braucht
man nicht gelten zu laſſen. Die Beköſtigung von Millionen-
heeren nach den gleichen Grundſätzen beweiſen unwiderlegbar,
daß es geht wenn man will, wenn man ernſthaft geſonnen
iſt, der Bevorzugung eines Volksteils ein Ende zu bereiten.

Mit einer weit geſpannten Rationierung und Beſchlagnahme
würde man am zweckdienkichſten und erfolgreichſten auch dem
Unweſen der Unterſchleife, Schiebungen, Hamſtereien, des Be-
trugs und der Wucherei zu Leibe rücken. Jm übrigen müßte
man endlich z dem Grundſatze fich aufraffen, daß Hamſterer
und Wucherer ſo behandelt werden, wie ſie es verdienen, nämlich

als Landes und Volksverräter niedrigſter Sorte.
Wir plädieren nicht vom Standpunkte des Moraliſten und

des Gerechrigkeitsapoſtels. Der ſoll zu Hauſe bleiben, wenn
Kriegsſorgen erörtert werden. Mit moraliſierenden und ethi-
ſterenden Auseinanderſetzungen kann man das fehlende ſoziale
Gewiſſen nicht erſetzen. Die kraſſe Selbſtſucht, das ruückſichts-
loſeſte Jchintereſſe beherrſeht vielfach die Menſchen und duldet
kein vernünftiges, dem Allgemeinwohl dienendes Handeln und
Verhalten.

Um das Gemeinwohl handelt es ſich! Ob der Krieg in einigen
Wochen oder Monaten beendet iſt, oder ob er noch länger dauert,
iſt nicht entſcheidend bei dieſer Frage. Auf alle Fälle haben wir
noch auf Jabre hinaus mit erheblichen Ernährungsſchwierig-
keiten zu rechnen Das nächſte Jahr kann uns wieder eine
Mißernte in einem wichtigen Nahrungsmittel bringen, der
Welrmarkt könnte zu unſerer Verſorgung auch dann nur wenig
beitragen, wenn der Krieg bald beendet ſein ſollte. Dieſe Tat-
fachen müſſen für Maßnahmen in der Lebensmittelbeſchaffung
und verteilung beftimmend ſein, endlich beſtimmend werden
Alſo Sparpolitik durch Vereitſtellnng aller notwendigen Lebens-
mittel für alle!

Politiſche Ueberſicht.
Die neuen Steuern.

Es ſteht nunmehr feſt, daß dem Reichstage bei feinem Zu-
fammentritt ein Steuerprogramm vorgelegt wird, um
die Mittel zu gewinnen, die Zinſen für die Kriegsanleihen aus
laufenden Mitteln decken zu können. Der Haushaltsausſchuß
des Reichstags tritt am 21. Februar zuſammen, um vertrau-
liche Mitteilungen des Scharſekretärs entgegenzunehmen.
Ueber die Art der neuen Steuern iſt noch nichts Sicheres be
kannt. Man nimmt an, daß zunächſt eine Abgabe auf die
Kohlenförderung vorgeſchlagen wird. Außerdem rechnet man
damit, daß der Eiſenbahnverkehr zugunſten des Reiches be
ſeuert wird, alſo vermutlich eine Erhöhung der Fahrkarten-
ſreuer.

Wie die Tägl. Rundſchau noch mitteilen kann, handelt es ſich
um ein ganzes Bündel von Steuervorlagen, über die aber
der Bundesrat noch nicht entſchieden hat. Die fortſchrittliche
Preſſe ſpricht die Hoffnung aus, daß es nicht etwa bei indirekten
Steuern ſein Bewenden haben werde, ſondern zur Ergänzung
auch eine direkte Steuer in Vorſchlag gebracht wird. Da der
Hrieg weitergebt und damit wohl auch die Kriegsgewinne reich
lich weiter flietzen, ſo könnte an einen Ausbau der Kriegsſteuer
gedacht werden.

Der neue Etat wird lediglich eine Abſchrift des vorigen fein,
nur der Poſtetat wird in der üblichen Weiſe ſpezigkfiſiert vorge-
legt werden. Die Reichsregierung hat den Etarsentwurf feſtge-
ſtellt, in dieſen Tagen wird ſich der Bundesrat damit Lefagſen,
ſo daß der Etat beim Zuſammentritt des Reichstages den Ab-
geordneten zugehen wird.

Die Reichstagswahl in Potsdam Spandau.
Wie wir der Voſſ. Ztg. entnehmen, iſt die einzige bürgerliche

Kandidatur, die des Vorſitzenden der Deutſchen Straarshand-
werker- und Arbeiter-Vereinigung, Fortenkbacher, unter der Be
dingung zurückgezogen worden, daß der Kandidat der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit für die Kriegskredite ſtimmt.
Ferner ſei eine offizielle Erklärung der fortſchrittlichen Volks
partei zu erwarten, daß ſie keinen eigenen Kandidaten auffrellt,
nachdem die ſozialdemokratiſche Mehrheit ſich für eine eigene
Kandidatur gegen den Kandidaten der Arbeits gemeinſchaft
Mehring) entſchloſſen habe.

So liegen denn jetzt die Dinge in Spandau Potsdam ſo, daßdie ſoziaidemotratiſche Parteiorganiſation den Genoſſen Meh-
rin g präſentiert, während der rechte Flügel der Partei die
Parteiorganiſation ſprengte, eine eigene Sonderorganiſation
qründete und einen Gegenkandidaten (Stahl) gegen
Mehring aufſtellte. Dieſe Aufſtellung des Vorſitzenden der
neuen Sonderorganiſation bewirkte, daß die bürgerlichen
Parteien ihre geplanten und ſchon aufgeſtellten Kandidaturen
zurückziehen. da ſie der Wahl eines rechtschebenden Sozial-
demokraten nicht hinderlich ſein wollen. Die geſamte voliriſche
Situation und die Verhältniſſe in der Sozialdemokratie werden
durch dieſe Vorkommniſſe mit unübertrefflicher Klar-
heit beleuchtet.

h M
Das Klaſſenwahlrecht in der Prarxis.

Jm elften Berliner Wahlkreiſe hat für den Genoſſen Lieb
zunecht eine Erſatzwahl ſtattzufinden. Die Zahl der Wahl-
männer beträgt 625. Jnfolge Todesfalls oder Wegzuges aus
dem Urwahlbezirtk ſind für die Erſatzwahl 268 Wahlmänner neu
u wählen, Der Berliner Magiſtrat veröffentlicht ſoeben für
die Auslegung der Abteilungsliſten die notwendigen Grund-
lagen. Daraus ergibt ſich, daß man in der Triftſtraße 56 oder
59 21 479 Mark Steuern zahlen muß. um in der erſten Klaſſe
wählen zu können. Aber im Nachbarhauſe, Triftſtraße 57, kann
man ſchon mit 156 Mk. Steuern in der erſten Wählerklaſſe
wählen. Jn der Hennigsdorfer Straße 14 ſogar ſchon mit 96 Mk.
Steuern. Jn der Scheererſtraße 12 muß man 16 528 Mk. Steuern
zahlen, um in der erſten Klaſſe wählen zu können; in der
Scheererſtraße 2 aber berechtigt ſchon eine Steuerleiſtung von
114 Mk. zur Ausübung des Wahlrechts in der erſten Klaſſe. Jn
der Brüſſeler Straße 1 darf man mit 114 Mk. Steuern in der
zweiten Klaſſe wählen, wenn man ſich mit einem Namen ſchreibt,
der im Alphabet wenigſtens mit einem K anfängt. Ein Leh
mann alſo r hier mit derſelben Steuerleiſtung wie Hinz oder
Kunz, die in der zweiten Hlaſſe wählen dürfen, in der drittenglaſe wählen. zTrotz alledem ſcheuen ſich die Konſervativen nicht, ein ſolches
Wahlrecht als „Jdeal“ zu bezeichnen und zu verteidigen!
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Aber dieſe Lächerlichkeiten ſind nicht das Aufreizendſte an dem
Berliner Fall. Hier wird ſich unſeres Wiſſens zum erſtenmal
der Skandal ereignen, daß invalide heimgekehrte Kriegsteil-
nehmer en ihrer geringen Steuerleiſtung in eine niedrigere
Wähl verwieſen werden, während Leute, die daheim
geblieben und mit zuläſſigen Mitteln „ihr

Glück gemacht haben, in die erſe Wählerklaſſe arfſteigen. Wer
im Krieg einen Arm oder ein Bein verloren hat und deshalb nicht
mehr ſo viel wie früher verdienen kann, wird als preußiſcher
Wähler dafür noch degradiert. Wer während des Krieges
mit Speck, Schmalz, Leder, Decken, Zeltbahnen uſw. ſeine Millio-
ren r hat, der wird dafür als prenßiſcher Wähler be
ördert!Soll und kann der Fall, der ſich jetzt in Berlin ereignet, nach

dem Kriege zur allgemeinen Erſcheinung werden

Aleine politiſche Nachrichter..
Auf dem Wege zur Dienſtpflicht in Jndien. Die Times meldet

aus Bombay, es ſei dort eine Verordnung erlaſſen worden, daß
ch alle männlichen britiſchen Untertanen vom 18. bis zum 50.
ebensjahre melden müſſen. Die Times bemerkt, das ſei der

erſte Schritt zur Einführung einer allgemeinen militäriſchen
Uebungspflicht in BritiſchJndien.

Aus der Partei.
Vorläuſig kein Parteitag.

Zur geſtern wiedergegebenen Nachricht des Berliner Tage-
blattes, es ſei in nächſter Zeit ein Parteitag geplant, ſchreibt
der Vorwärts:

„Von einem ſolchen Plan iſt beim ſozialdemokratiſchert
Parteivorſtand, wie uns dieſer auf Anfrage ausdrücklich be
ſtätigt, nicht das mindeſte bekannt. Eine Auseinanderſetzung
mit der Arbertsgemeinſchaft wäre auch deswegen gegenſtands-
los, weil dieſe ja, wie ihr Aufruf beweiſt, bereits zur Spal-
tung der Partei geſchritten iſt.“

Das Berl. Tabl. teilt mit, daß ihm die Nachricht aus dem
Rheinland zugegangen ſei, und ſagt: „Es mag ſein, daß ſich
führende Kreiſe mit einer ſolchen Abſicht getragen haben, aber
mit ihrem Vorſchlage bei der Mehrheit des Parteivorſtandes
nicht durchgedrungen ſind, nachdem die Spaltung der Partei
weitere Kreiſe gezogen hat.“ Die Leipziger Volksztg. be-
merkt: „Das Berliner Tageblatt irrt, wenn es mit einem
Varteitage ſchon für die allernächſte Zeit rechnet. Denn erſtmüſſen alle unbequemen Elemente aus der See aten ge

drängt werden. Solange der Parteivorſtand noch damit rechnen
muß, daß trotz aller Rechtsbrüche und Gewalkmaßregeln die
Oppoſition doch noch auf dem Parteitag erſcheinen kann, wird
er ſich vor deſſen Einberufung hüten.“ Und der Vorwärts
ſagt, daß „die Arbeits gemeinſchaft ja bereits zur Spaltung ge-
ſchritten iſt“ nachdem man ſie aus der Partei mit Gewalt
hinausgewieſen hat

Sellungnahme der Organiſationen.
Eine Ko. eren- des erſten braunſchweigiſchen

Reichstagswahlkreifes tagte am Sonntag in Braun-
ſchweig und nahm Stellung zu der Erklärung des Parteiaus-
ſchuffes und zum Aufrufe des Parteivorſtandes Sämtliche
Redner vertraten die Anffaſſung, daß die Braunſchweiger Ge-
noſſen ihre oppoſitionelle Meinung innerhalb der Partei
zum Ausdruck bringen wollen und ſtimmten mit allen gegen zwei
Stimmen einer Reſolution zu, die ſich inhaltlich mit der von
uns bereits veröffentlichten deckt, die der Ortsverein Braun-
ſchweig angenommen hat.

Eine Reſolution Antrick, welche zum Ausdruck bringt,
daß die Beitragsſperre abzulehnen iſt und daß der Vorſtand des
Kreiſes dahin zu wirken hat, daß die organiſatoriſche Einheit
und Geſchloſſenheit der Parteiorganiſationen im Kreiſe in all
den Orten, wo dieſe nicht mehr vorhanden iſt, im Jntereſſe der
Arbeiterklaſſe recht hald wieder hergeſtellt wird, wurde mit allen

gen zwei Stimmen abgelehnt, weil man ſich mit der Beitrags-
ſperre als nicht auf der Tagesordnung ſrehend nicht zu beſchäf
tigen habe. Der Referent Oerter erklärte dazu, wenn der
Varteivorſtand die Braunſchweiger Organtfation ſtatutenwidrig
aus der Parrei hinauswürfe, ſo ſei es ein Unding, dieſem Partei-
vorſtand noch weitere Mittel der Braunſchweiger Organiſation
zuzuführen. Man müſſe erſt abwarten, was der Parteivorſtand
unternähme.

Ein Antrag, unverzüglich die Abhaltung eines Bezirks-
Larteitages zu beantragen, der ſich mit der Beitragsſperre.
dem Beſchkuſſe des Parteiausſchuſſes und dem Aufrufe des
Parteivorſtandes veſchäftigen ſoll, ſowie mit dem Aufrufe der
Ovppofſition, wurde einſtimmig angenommen.

Redaktionswechſel in Elberfeld
An der Spitze unſeres Elberfelder Parteiblattes, der Freien

Prefſe, wird folgendes bekanntgemacht:
„Der Kriegszuſtand und feine Begleiterſcheinungen hringen,

wie für faſt ake Stantsbürger und Organiſationen, ſo auch
für die Arbeiterpreſe eine Menge Einſchränkungen und Un-
annehmlichteiten mit ſich, die unter den jetzigen Verhältniſſen
nicht zu überwinden find. So hat naturgemäß auch unſer Blatt,
die Freie Preſſe, unter dieſen Zuſtänden zu leiden und wir
müſſen uns damit abfinden. Unſere Aufgabe muß es vor allem
ſein, die Arbeiterpreſfe aufrecht zu erhalten, damit ſie auch unter
ſchwierigen Verhältniſſen für die Jntereſſen der Arbeiter und
den ihnen nabeftehenden Schichten der Bevölkerung eintreten
kann. Wie das am beſten geſchieht, darüber können die Mei-
nungen auseinandergehen. Zurfchen der Geſchäftslei-
ung und der bisherigen politiſchen Redaktion hat
ſich über die fernere Haltung unſeres Blattes, wie ſie ſich nach

den Anforderungen des ſtellv. Ceneralkom-mandos geſtalten mußte, keine Einigung erzielen
ijaſſen. Die Geſchäftsleitung trägt die Verantwortung für den
Beſtand des Blattes und die im Geſchäft feſtgelegten, der Ge-
ſamtvartei gehörigen Werte. Ebenſo iſt ſie für die Beſchäftigung
der Arbeiter und Angeſtellten verantwortlich. Sie war des-
halb zu einer Neuregelung der Redakkion gezwungen,
um das ſofortige Wiedererſcheinen unſerer Zeitung zu ermög-
lichen. Dieſe Regelung ſoll nur eine vorlänfige ſein, der eine
endgültige, hoffentlich die große Mehrheit der Parteigenoſſen
befriedigende, in kurzer Zeit folgen wird. Wir bitten die Partei-
genoſſen, etwaige in der Uebergangszeit hervortretende Mängel
zu entſchuldigen und hrer Zeitung die bewährte Treue auch
fernerhin zu halten. Die künftige Haltung der Zeitung
wird zjeigen, daß wir bemüht ſind, den berechtigten Wünſchen
aller Parteigenoſſen und Leſer nach Möglichkeit Rechnung zu
tragen.“

Die bisherige politiſche Redaktion ſtand auf dem Boden des
Sozialismus und machte die Kriegspolitik der Partei-
vorſtands- und Fraktionsmehrbeit nicht mit. Die „Neuregelung
der Redaktion“ ſcheint das geändert zu haben.
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Nachtrag. Die ſoeben eingetroffene Nummer der Elber-
felder Freien Preſſe beſtätigt den Richtungswechſel. An Stelle
des hinausgedrängten Genoſſen Otto Niebuhr (früher im
Halliſchen Volksblatt) haben die Firmenträger unter Aus-
ſchaltung der Preßkom miſſion den Bezirksſekretär
Gen. Haberland als politiſchen Redakteur eingeſetzt. Haber
land ſteht rechts und vreiſt im Blatte ſofort die Kriegspolitik
der Jnſtanzenmehrheit. So iſt wiederum der Oppoſition ein
Blatt entriſſen worden, genau wie man das mit dem Stutt-
garter, dem Duisburger, dem Bremer Parteiblatt und dem
Vorwärts machte. Welches Parteiblatt kommt nun daran?

Die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes Elberfeld-Bar-
men (Reichstagsvertreter Gen. Ebert) nahmen am Sonn-
tag in ſehr ſtark beſuchter Verſammlung Stellung zu dieſen
Vorgängen. Mit übergroßer Mehrheit wurde der Beſchluß ge-
faßt, daß man nach wie vor zur Oppoſition ſtehe. Weiter wurde
mit gleicher Mehrheit folgende Reſolution beſchloſſen:

„Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereines Elberfeld Barmen erllaärt daß die Freie Preſſe das
Eigentum der Parteiorganiſationen iſt, die im Verbreitungs-
bezirk der Freien Preſſe zuſtändig ſind.iſt nur das austührende Srgan r die Beſchlüſſe
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ä de umHerbeiführung eines Richtungswechſels der Freien Preffe zutun war, der n Wege nicht zu erreichen war
und daher unter grober Mißachtung der Rechte der
Parteiorg ti unter Mißbrauch der von den Partei
mitgliedern der Geſellſchaft übertragenen finanziellen Macht
durchgeſetzt wurde. Die Verſammlung fordert die Handels
geſellſchaft auf, unverzüglich die Maßregelung des politiſchen
Redakteurs rückgängig zu machen und der Preßkommiſſion die
ihr zukammenden Rechte einzuräumen, andernfalls aber, ſoweit
We an dem Gewaltakt beteiligt wax, ihr Amt in die Hände der

arteimitglieder zurückzulegen.“
Reichsgerichtsurteil gegen Elberfelder Genoſſen.
Im letzten Sommer wurde in Elberfeld eine A Genoſſen

ugblätter ſtrafbaren Jn-
halts verbreitet zu haben. Es handelte ſich um das Flugblatt
mit de Titel Zweieinhalb Jahre Zuchthaus, in dem zu Lieb-
knechts Berurteilung Stellung genommen wird. Wegen Ver-
breitung dieſes Flugblatts hat das Rei
kürzlich den Gemeinderat Schwab aus Stuttgart zu zwei
Fahren Zuchthaus verurteilt. Die Elberfelder eten:
Redakteur Oskar Hoffmann, Buchdrucker Koch, Metall-
arbeiter Möller und Drogiſt Dattau ſtanden nach etwa
ſiebenmonatiger Unterſuchungshaft am Montag und Dienstag
vor r Reichsgericht unter der Anklage des verſuchten Landes-
verrats.
war ausgeſchloſſen. Es waren etwa 20 Zeugen geladen. Als
Verteidiger fungierten Rechtsanwalt Haagſe (Berlin) und
Rechtsanwalt Landé (Elberfeld). Der Reichganwalt bean
tragte gegen Dattau ein Jahr ſechs Monate Zuhthaus, gegen
Koch und Möller je ein Jahr vier Monate Zuchthaus, gegen
Hoffmann ein Jahr Zuchthaus, gegen alle Angeklagten außer-
dem je vier Jahre Ehrverluſt.
Dattau, Koch und Möller zu je neun Monaten
Gefängnis, auf die drei Monate Unterſuchungshaft ange
rechnet wurden. und Hoffmann zu drei Monaten Ge-ſfängnis, die durch die Unterſuchungshaft für verbüßt gelten.
Verhaftet iſt außer den vom Reichsgericht Abgeurteilten wegen
derſelben Sache auch der Genoſſe Kaufmann Löwenſtein,
der ſich zur Zeit der Tat auf Urlaub befand und als Soldat
vom Kriegsgericht abgeurteilt wird.

Von der Parteipreſſe.
Das Preſſebureau berichtete Unter den wegen Partei

blättern die ihren Bezieherſtand während des Krieges nicht nur
zu halten, ſondern noch zu vermehren wußten, iſt auch die
Magdeburger Volksſtimme zu nennen. Jhre Abon-
nentenzahl ſank bei Kriegsausbruch von 28 152 auf 26 028 im
Auguſt 1914, um von da ab unaufhaltſam wieder zu ſteigen,
ſo daß ſie gegenwärtig 33 094 beträgt, wozu noch täglich rund
;000 Eremplare kommen, die im Straßenverkauf abgeſetzt wer
den. Der jetzige Abonnentenſtand der Magdeburger Volks
ſtimme iſt der höchſte, den ſie ſeit ihrem Beſtehen erreicht hat.
Die Zahl ihrer Feldpoſtabonnenten beläuft ſich zurzeit auf
2636.

Teuelungszulagen. Vegmtenprivſles.

Keine Steuerfreiheit der Teuerungszulagen
der Arbeiter in der Jnduſtrie.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
56. Sitzung, Dienstag, 13. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Präſident Graf Schwerin Löwit teilt mit, daß an Stelle
des für längere Zeit verhinderten Vizepräſidenten Dr. Porſch
(Zentr.) der Abg. Freiherr v. Zedlitz zum Erſatzpräſidenten
gewählt werden ſoll. Die Wahl wird an einem der nächſten
Tage h en. d nächſt die weite 8Auf der Tagesordnung zu e e Beratung des Antrags Dr. König (Zentr.) und Genoſſen betr.

Steuerfreiheit der Kriegsteuerungszulagen.
Abg. Dr. König (Zentr.): Heute herrſcht große Unklarheit

darüber, welche Kriegsteuerungszulagen ſteuerpfli ſind
und welche nicht. Nach den r lüſſen ſollen in
dieſer Beziehung gleich behandelt werden alle Beamten, Lehrer,
Angeſtellten und Arbeiter des Reichs, der Bundesſtaaten und
der Kommunalverbände ſowie die Geiſtlichen, Lehrer, Ange
ſtellten und Arbeiter der Kirchenverbände und anderer Reli
gionsgemeinſchaften. Ein Antrag, die Steuerfreiheit auch auf
die Zulagen der Angeſtellten und Arbeiter privater Be
triebe auszudehnen, iſt in der Kommiſſion abgelehnt wor-
den. Jn Kraft treten ſoll dies Geſetz mit dem Etatsjahr 1917.

Abg. Giesberts (Zentr.) ſpricht dafür, auch die gleich
artigen Zuwendungen an Privatarbeiter und Ange
ſtellte ſteuerfrei zu laſſen. Man könne nicht z. B. die Muni
tionsarbeiter in Staats und Privatbetrieben verſchieden behan
deln. Das würde viel böſes Blut erregen.

Abg. Schmiljohn (Volksp.) befürwortet einen Antrag,
auch dir Kinderbeihilfen ſteuerfrei zu laſſen.

Abg. Hue (Soz.)
Wir beantragen, dem Kommiſſionsbeſchluß hinzu

„desgleichen ſind die aus Anlaß des Krieges den Aug n
und Arbeitern privater Vetriebe von deren Beſitzern be
willigten laufenden und einmaligen Teuerungsznulagen frei
von Staats und Gemeindeeinkommenſtener“. Dem Antrag
auf Berückſichtigung der Kinderzulagen würden wir auch
zuftimmen. Ohne dieſe Zuſatzanträge aber würde die Faſſung
des Kommiſſionsbeſchluſſes eine ſchreiende Ungerechtigkeit be
denten. Es würde damit

ein Privileg für die Beamten geſchaffen,
das in weiteſten Kreiſen zweifellos T Erbitterung und
böſes Blut hervorrufen müßte. Nach der Judikatur des Ober
verwaltungsgerichts und auch nach der Anſicht der Finanzver
waltung ſind Unterſtützungen, auch wenn ſie ſich wiederholen
bei der Veranlagung der Einkommenſteuer nicht heranzuziehen.
Das gilt allgemein, auch für Privatbeamte und Arbeiter. Nach
dem Beſchluß der Kommiſſion ſollen alle Teuerungszulagen
für Beamten bis über 5060 Mark Gehalt ſtenerfrei bleiben.
Privatangeſtellte mit nur Galb ſoviel Gehalt, die
Zulagen erhalten, ſollen ſie aber verſteuern müſſen. kön
nen Sie gar nicht wollen! Jn Oberſchleſien zahlen z. B. die
Staatsbergwerke höhere Löhne an ihre Arbeiter als die Privat
betriebe. Dieſe beſſerbezahlten Arbeiter wären nun bei An
nahme des Kommiſſionsantrages noch mehr bevorzugt vor den
ſchlechter bezahlten Privatarbeitern. Wir haben längſt gefor
dert, daß man
das ſteuerfreie Mindeſteinkommen von 900 auf 1200 bis 1600

Mark erhöhen
ſollte. Bei den jetzigen Teuerungsverhältniſſen wäre die Er
höhung auf 1500 Mark eine dringengde Notwendigkeit. Eine
große Maſſe von Arbeitern gerade iS den Rieſenbetrieben hu
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gewährt wird. Meine Bedenſen gegeng ſind durch die Debatte nur vermehrt worden. i c
der über die Kommiſſionsbeſchlüſſe hinausgehenden An

würde den ganzen Ankrag zu Fall bringen. Denn diefe
räde ſind r a führbar undDem eine große Ungerechtigkeit gegenüber all denen be

deuten, die nicht Arbeiter und Angeſtellte ſind. Eine g
Ungerechtigkeit liegt natürlich auch vor, wenn man nur die
amten berückſichtigt, aber dieſer Wunſch der Kommiſſion iſt
wenigſtens durchführbar, denn hier handelt es ſich um über
ichiſthe Verhältniſſe und einen beſchränkten Kreis.

bg. Gottſchalk Nail.) beantragt, alle Anträge an die
K iſſion zurückzuverwerſen.
nommen.

weiterer kurzer Debatte wird dieſer Antrag ange

Es folgt die zweite und dritte Beratung des Geſetzes über
die Gewährung von weiteren
200 Millioneran Gemeinden und Gemeindeverbände für die

Kriegswohlfahrtsausgaben.
Die Kommiſſion beantragt die Gewährung von Kinderbei

hilfen an die zum Heeresdienſt eingezogenen Staatsbeamten

und lien für die liender eingezogenen Staatsarbeiter und -angeſtellten.
Abg. Leinert (Soz.)

Wir vermiſſen eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Leiſtungen
der Lieferungsverbände und über die Verteilung der bisher be
willigten 310 Millionen. Für verſchiedene Landkreiſe dürfte
dieſe Statiſtik allerdings nicht ſehr angenehm ſein, weil ſich
dann exgeben würde, daß ſie nicht im geringſten über die geſetz
lichen Mindeſtleiſtungen hinansgehen. Eine Ablehnung von
Familtenunterfſtützungen durch die Lieferungsverbände ſollte
auf jeden Fall ſeitens der Lieferungsverbände hinreichend be-
gründet werden. Zweifellos werden auch berechtigte Anſprüche
in großer Zahl zurückgewieſen: deshalb hat ja auch ein Mini-
ſteriakerlafß den Lieferungsverhänden größeres Wohlwollen in
dieſer Beziehung empfohlen. An keinen Fall darf eines Ar
beitsverdienſtes der Familie wegen die Unterſtützung gekürzt
werden. Noch weniger dürfen etwaige Beihilfen der Arbeit-
geber- von der Unterſtützung in Abzug gebracht werden. Den
vorliegenden Anträgen ſtimmen wir zu, natürlich unter der

daß die darin gewünſchten Erhöhungen zu den
bisherigen Bezügen hinzutreten. Ein Privileg für die Be
amten wird auch hier wieder geſchaffen. Es wäre Pflicht der
Regiexung, für die übrige Bevölkerung in demſelben Maße zu
ſorgen. Wir ſtimmen für die Anträge, nicht um die Beamten
beſonders qut zu ſtellen, ſondern um dahin zu wirken, daß auch
die andern Kreiſe den Beamten gleichgeſtellt werden. Beifall
bei den Soz.)

Finanzminiſter Dr. Lentze wendet ſich gegen den Antrag
König, wonach die Teuerungszulagen ganz allgemein und nicht
mehr nach Bedürfnis gewährt wer

Der Antrag König wird abgelehnt und die Kommiſſions-Be-
ſchlüſſe angenommen.

Hierauf wird noch in die zweite Leſung des Etats einge
treten.

a Etat des Preußiſchen Staatsanzeigers
kritiſjert

Abſ. Beumer iNatl.), daß der Staatsanzeiger bei der dies-
maligen erſten Leſung des Etats eine Rede des Abg. Friedberg
in fünf Zeilen und die darauf erfolgte Antwort des Finanz-
miniſters im Wortlaut gebracht habe. Der aus der Mitte der
Steuerzahler erhaltene Reichs und Staatsangzeiger ſei ver-
pflichtet, objektioe Berichte zu liefern.

Ein Regierungsvertreter betont demgegenüber, es
ſei langjährige Uebung, daß im Reichs und Staatsanzeiger alle
Reden der Regierungsvertreter im Wortlaut gebracht würden.
Jnfolge der Papier und Druckverteuerung würde im übrigen
möglichſt am Platz geſpart.

Abg. Ad. Hoffmann (Soz. Arb.): Wir können ja eine ge
wiſſe Schadenfreude über dieſe Debatte empfinden, denn dieſelbe
Beſchwerde wie Herr Beumer könnten wir über ſämtliche
Blätter vorbringen. Wenn der Regierungsvertreter ſagte, die
Unſtemmigkeiten ſollten beſeitigt, aber die alte Uebung beibe
halten werden, ſo glaubt er wohl ſelbſt nicht, daß dies Kunſtſtück
fer ingen iſt. Warum ſoll denn nicht auch bei den Mini-
ſt geſpart werden Auch ſonſt könnten bei den Minj-

und ſchullehrer, ſoweit ſie Gemeine oder eiten der Familiennnterſtützungen t

ſtern piel Erſparniſſe erzielt werden, z. B. 14 000 Mark Reprä-
ſent sgelder, die jetzt im Kriege nicht gebraucht werden.
(Sehr wahr! bei der S Arb.)

Die nächſte Sitzung ittwoch 11 Uhr.

Aus der Provinz.
Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſe-

Die Gewerbeinſpektion Halle teilt mit: u
Gemäß S 11 Abſ. 1 des Geſetzes über den Vaterländiſchen

Hilfsdienſt ſind ſtändige Arbeiterausſchüſſe (Angeſtellten
ausſchüſſe) zu errichten in allen für den Vaterländiſchen Hilfs-
dienſt tätigen Vetrieben, für die Tit. VII der Gewerbeordnung
gilt'und in denen mindeſtens 50 Arbeiter oder mehr als 50,
nach dem Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte verſicherungspflich
tige Angeſtellte beſchäftigt werden. Durch Erlaß des Handels
miniſters vom 22. Januar 1917 ſind nähere Beſtimmungen über
dieſe „Ausſchüſſe ſowie eine beſondere Wahlordnung erlajſen,
nach der die Wahl zu den Ausſchüſſen erfolgt. Die Ausſchüſſe
en bei einer Anzahl bis zu 250 Arbeitern oder 250 Ange
Fellten aus windeſtens S Nitgliedern. Für je 50 weitere Ar
beiter oder Angeſtellte bis zur Zahl von 500 erhöht ſich die Zahl
der Mitglieder der Ausſchüſſe um mindeſtens eins. Bei mehr
als 500 Arbeitern oder Angeſtellten müſſen die Ausſchüſſe gits
mindeſtens 19 Mitgliedern beſtehen Außerdem ſind
männer in der doppelten Zahl der Mitglieder zu wählen

Die Wahl erfolgt nach den Grundſätzen der Verhältniswabl,

wahlberechtigt und r d ry die männlichen und
weibli volljährigen Arbeiter (verſicherungspflichtigen Ange
ſtellten des Vetriebes.

Der Betriebsunternehmer beruft den Ausſchuß, leitet die Ver
handlung, kann ſich an den Erörterungen beteiligen, nimmt aber
an Abſtimmungen nicht teil. Jn Slreitfällen entſcheidet der
Gewerxbeinſpektor (für Bergwerksbetriebe der Bergrevierbeamte)
über die Einrichtung, die Wahl, die Zuſtändigkeit und die Geſchäftsführung der Uusſchüſſ ſr deſſen n iſt

de bei dem Regierungspräſidenten (Oberbergamt) zu

uf Arbeiterausſchüſſe, die ſchon am C. Dezember 1916 auf
Grund des F. In der Gewerbeordnung oder auf Grund dereſetze veſtenden finden die vorſtehenden Vorſchriften keine

deren Ke js für die Durchführung derh ken
h

1400 Mark t. iſta u g. von C H Verlag, Berlin W. 8,oder von ver Kurt Arndt, hier St
Steinſtraße 10, bezogen werden. (Preis 0,75 M.
v weitere Auskunfs wird von der i ion bereit

ligſt erteilt.“
Organiſierte Arbeiter er weiteres über dieſe Wahlen

ſelbſtverſtändlich auch durch die Gewer ſchaftskartelke,
das Arberterſekretariagat in 42-44, oder vomBezirksſekretariat oder P. Gröbel, See z 22-44

Merſeburg. Aus der Stadtverordneten-SitzunInfolge des Anſchluſſes des Gefangenlagers an die 7 an

machte ſich ſeinerzeit eine Erweiterung der Klä
wendig. Die Stadt bewilligte hierfür 15 000

Jahren lag die Gefahr nahe, daß

derKriegsunterſtützungenDie Auszahlunerfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donnerstag, den 15. Febr,
LiſtenNr. 1-1205,
vis Schluß.

Leuna. Frrtum beim Verkauf der Hindenburg-
ſpende. Geſtern brachten wir eine der Halliſchen Zeitung
entnommene Notiz über die aufſehenerregende g
eines Kantinenvächters. Um welchen Betrieb es ſich handelte,
war nicht mitgeteilt. Nun ſcheint dieſe Meldung der Halliſchen
eitung Aufklärung zu finden durch Mitteilungen Merſeburger
lätter, in denen es heißt:
Gerichte über die Abgabe der Hindenburgſpende zu Wucher

preiſen an die Arbeiüer der Leunawerke und die Verhaftung
eines Kantinenverwalters kurſieren hier in der Stadt und
haben mit entſprechender Aufbauſchung Aufnahme in auswär
tigen Zeitungen gefunden. Hierzu erfahren wir, daß dieſe Ge
rüchte als unzutreffend zu bezeichnen ſind. Sach
verhalt, der durch Anſchlag ſofort den Werksarbeitern zur
Kenntnis gebracht wurde, iſt folgender: Bei der erſten Ausgabe
der Hindenburgſpende an Arbeiter des Ammoniakwerkes iſt
u. a. am 9. und 10. Januar auch Speck aus dieſer Spende zum
Preiſe von 7 Mk. von der Kantinenverwaltung des Werkes un
verſchuldeterweiſe verkauft worden. Es handelte ſich dabei um
eine Menge von 50 Pfund Speck. Als der Verwaltung ſeiner
zeit der Speck zugewieſen wurde, i den

n

Freitag, den 16. Februar, LiſtenNr. 1201

der genaue Pr nenoch nicht gegeben werden, der Speck würde wohl zirka 7 Mk.
koſ.en. Zu gleicher Zeit hatte die Verwaltung ſelbſt auch Aus-
landsſpeck vorrätig, der im Einkauf 7,60 Mk. das gekoſtet
hat auch von anderer Seite wurden Angebote in ähnlicher Höhe
gemacht. Jm guten Glauben hat die Verwaltung daher an
genommen, daß der telephoniſch aufgegebene Preis ſtimmen
würde und hat einen Einheitspreis für den Speck von T Mk.
das Pfund für beide Qnalitäten feſtgeſetzt. Nachdem der eck
verkauft war, ging erſt die Rechnung ein, aus welcher die Ver
waltung erſehen mußte, daß der Preis nur 3,10 Mk. für das
Pfund betrug. Da das Werk ſelbſtverſtändlich die Hindenburg-
ſvende zum Selbſtkoſten preiſe abgibt, ſo erklärte ſich
dieſes ſofort bereit, den damaligen Empfängern des Specks
95 Pf. für 4 Pfund zurückzuvergüten. Die betreffen-
den Perſonen wurden durch Anſchlag erſucht, ihre Namen in
dem Bureau der Kantinenverwaltung anzugeben, wo ihnen der
Betrag ſofort zurückgezahlt worden iſt.

Dürrenberg. Die Gefahr der Waſſernot, in die
das vieſige Gaswerk unſere Gemeinden ſeit Freitag früh ver
ſetzt hatte, iſt am Sonnabend gegen Abend beſeitigt. Die Mo
tore zu den Waſſerpumpen konnten wieder mit GaGs geſpeiſt
werden, da einige Beſitzer dem Gaswerk Steinkohle zur Ver
fügung geſtellt hatten.

Papitz. Kriegslaſten der Gemeinde. Die Ge-
meindevertretung hat beſchloſſen, ein weiteres Darlehen von
100 000 Mk. aufzunehmen zur Zahlung der-Reichsunterftützung
an die hieſigen Kriegerfamilien.

Delitzſch. Die Familien-Unterſtützungen für die
zweite Hälfte des Monats Februar werden von unſerer Stadt-
hauptkaſſe am Donnerstag, den 15. Februar 1917, von 8 bis
1 Nhr vormittags an die Jnhaber der Erkennungskarien von
Nr. 1 bis 650; am Freitag, den 16. Februar 1917, von 8 bis 1 Uhr
vormittags an die Jnhaber der Erkennungskarten von Nr. 651
s 1300 und folgende ausgezahlt.

Golpa. Harte Strafe. Der ſchon ſchwer vorbeſtrafte
Jnduſtriearbeiter Koch hatte in Golpa Arbeit gefunden. Eines
Tages konnte er der Verſuchung nicht widerſtehen und ſchnitt
aus einem Filztuch ein Stück im Werte von 2 Mk. ab, um ſich
daraus Fußkappen zu machen. Da er ſich entdeckt ſah, ließ er
das Tuch dann liegen. Er wurde jetzt unter Zubilligung mil-
dernder Umſtände zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für die
zweite Hälfte des Monats Februar 1917 werden gezahlt am
Donnerstag, den 15. Februar. für Nr. 1--75, Freitag für 751
bis 1500 und Sonnabend für 1501 bis Schluß.

Torgau. Der D-Zug- Verkehr der Strecke Halle-
Sag n hört jetzt ganz auf. Vom Mittwoch, den 14. Februar,
ab fallen die Schnellzüge I 101, ab Torgau 9.33 Uhr vormittags
und D 104, ab Torgau 9.10 Uhr nachmittags, aus. Auf der
Strecke Torgau Belgern geht der bisher von Torgau 9.08 Uhr
abfahrende Zug um 10 Uhr hier weg.

Prettin. Ein Kind verbrannt. Ein recht bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich in der Familie des Aufſehers M. in
Lichtenburg. Während die Frau z annten in der Nachbar
ſchaft gegangen war, hatte ſie ihre zwei und dreijährigen
Söhnchen in der verſchloſſenen 2 allein zurückgelaſſen.
Das zweijährige Söhnchen muß dem er des Ofens zu nahe

mmen ſein, denn als nach einiger Zeit Hausbewohner durch
as Jammergeſchrei der Kinder aufmerkſam wurden und die

Mutter holten, fanden ſie das arme Kind mit entſetzlichen
Brandwunden vor. Trotzdem man ſofort ärztliche Hilfe in
Anſp nahm, war keine Rettung des Lebens möglich. Am
Abend wurde das Kind von ſeinen furchtbaren Schmerzen durch
den Tod erlöſt.

Wittenberg. Lrennholzverſteigerung. Der Magi-
ſtrat macht angeſichts der Kohlennot auf eine am Donners
iag vormittag 10 Ubr im Fleiſcherwerder ſtattfindende
Holzveriteigerung aufmerkſam bei der 95 Raummeter Eichenſwe t, 10 Raummeter Eſchenſcheit und 150 Raummeter Reiſer-

holz verkauft werden. Angeſichts der Transvortſchwierigkeiten
und des jedenfalls recht hohen Preiſes, den dieſes Holz bei der
Verſteigerung erzielen wird, bedeutet dieſes für die Arbeiter
einen recht mageren Troſt.

Zur Hindenburgſpende fordert der Magiſtrat noch
guf; es ſoll guf je 80 ein Pfund

S Speck oder dergl. werden. Der bisherigeſern Errartongen mr z

entſprechen.
Diebſtähle. Unter dem dringenden Verdachte, mehrere
e ten zu er wurde eine Aufwärterin aus

et. Ste 7 e,n S rte in einem Gold warengeſchäft
e beſorgte, den Diebſtahl aus. Bei einer
ſuchung wurden im Werte von eiwa 150 Mark ge

Aus der Wohnung der Arbeiterin Sch. in der Annen
Straße wurde ein Sparkaſſenbuch mit 1000 Mk. Einlage

Zebgret chah, während die Beſtohlene im
Saue men retten h Wlerar eneerin Kirſ itnicht zu ermitteln iſt. ufenthalt gnrzett

Mit der Lokalfrage beſchäftigte ſi

u s iris imNotiz veröf h zur Linde für die Genoſſen geſperrt ſei. Der Einſender der Notiz war zur Sitzung
e um ſich zu rechtfertigen er war aber nicht erſchienen.
Die oſſen ſpr ſich alle gegen ein ſolches,
die en der Partei gefährdendes Verhalten aus und be
dauerten insbefondere, daß die Redaktion derartige Einſen-
dungen aufnehme, ohne hierzu das Einverſtändnis des Kreis
vorſtandes eingeholt zu haben. Die gegen den Genoſſen Krüger
reſp. ſein Lokal betriebene Hetze geht nun eraume Zeit,
leider ſcheint es den Betrefſenden gar nicht zum tßtſein zu
kommen, daß ſie damit auch unſerer Bewegung am Orte in
ſteigendem Maße immer größeren Schaden zufügen. Wo ſollen
Genoſſen, die von auswärts kommen, Anſchluß finden, wenn
das einzige Lokal in Kleinwittenberg und Pieſterig, das der
Arbeiterſchaft nach wie vor zur Verfügung ſteht, von
den eigenen Genoſſen in Verruf erklärt wird. Eine in Aus
ſicht genommene Mitgliederverſammlung in Kleinwittenberg.
die ſich mit dieſer Sache beſchäftigen ſollte, kann leider Zurzeit
nicht ſtattfinden, da wegen der Pockengefahr keine Verſamm-
lungen freigegeben werden.

Nachſchrift der Redaktion: So bedauerlich es iſt. daß wir
falſch unterrichtet worden ſind und ſo leid es uns tut, eine irre
führende Nachricht gebracht zu haben, ſo kann uns ein
direkter Vorwurf nicht treffen. Denn die eingeſandte iz
ließ gar keinen Zweifel an ihrer Richtigkeit aufkommen. Man
mußte ohne weiteres nach Jnhalt und Faffung den Eindruck ge
winnen, daß ihr eine Beſprechung der zuſtändigen Körperſchaf
ten zugrunde lag und daß der Austräger den Auftrag hatte,
uns die Notiz zu übermitteln. Daß das unzutreffend iſt, ſchrieb
man uns erſt hinterher.

Artern. Zur Kohlennot. Seit einigen T iſt einWetterumſchlag eingetreten; mit ihm wird auch die u e

Sorge um das immer knapper werdende Heizmaterial er
leichtert. Dieſe Knappheit und vor allem die ungleiche Ver
teilung durch die Kohlenfirma Künzer veranlaßte die Arbeiter
vereine, eine Eingabe beim hieſigen Magiſtrat zu machen, durch
welche die Ausgabe von Kohlen unter polizeiliche Kontrolle und
der Verkauf der Vorräte aus öffentlichen Gebäuden gefordert
wurde. Letzteres erfolgte, erſteres auch, aber die polizeiliche
Kontrolle wurde nur auf einen Teil der Bevölkerung aus
gedehnt. Konnte man doch am Freitag beobachten, daß wieder
einige Fuhren von 25 bis 40 Zentnern verſchiedenen ger
Haushaltungen geliefert wurden. Das veranlaßte die Ar-
beitervertreter, perſönlich beim Fasireat vorſtellig zu werden.
Die Antwort lautete: „Wir haben kein Recht, in die privat
rechtli Verhältniſſe der Kohlenfirmen einzugreifen.“ Doch
dieſe ſteht im Widerſp „dazu, daß die Firma

Kohlenkäufern antwortete: „Wir dürfen ohne polizei-
lichen Schein nicht verkaufen. Waren nun jene Empfänger
von großen Fuhren auch im Beſitz dieſes polizeilichen Scheines?
Die Stadtvehörde hatte alſo eingegriffen, jedoch wurde das nur
einſeitig beachtet. Von dem 390-Zentner-Waggon mit Briketts
der am Freitag einlief, wurden ganze 50 Zentner auf Zettel
von je 24 Zenmer zur Verfügung geſtellt; die andern 250 Ztr.
wurden von der Firma Künzer nach eigenem Ermeſſen verkauft.
Wie das geſchah, beweiſen die Worte eines Bureaufräuleins
der Firma: „Wir können doch mit unſerer Ware machen, was
wir wollen.“ Hätten jene Fuhrenempfänger, wie die polizei
liche gung lautete, auch nur Zentner erhalten, ſo
brauchten Dutzende von Familien am t nicht in halb
geheizten Zimmern zu ſitzen. Daß eine Anzahl Frauen ihren
Unwillen darüber auf dem Rathauſe zum Ausdruck brachte, ift
verſtändlich.

Für die Mitglieder des hieſigen Konſumvereins iſt es nunim perſönlichen Intereſſe eine Kfücht dahin zu wirken, daß in

dem neugekauften Grundſtück des Vereins eine Kohlenverkaufs
ſtelle eingerichtet werden kann, damit die hieſige Kohlenfirma
ſpäterhin nicht wieder in die Lage kommt, allein und ſelbſtherr
lich über ſo notwendige Bedarfsartikel zu verfügen.

Magdebnrg. 10 Nhr-Polizeiſtunde und Theater
verbot. Der Regierungspräſident in Magdeburg hat vom
12. d. M. ab die Polizeiſtunde auf 10 Uhr abends herabgeſetzt
und ein Verbot von Theater, Kino und ähnlichen Aufführungen
rom gleichen Tag ab erlaſſen.

Allerlei.
Schamloſer Kriegswucher.

Der Kaufmann Hermann Railing in Berlin, der
große Heereslieferungen hatte, wurde am Dienstag von der
dritten Strafkammer des Landgerichts Berlin II wegen Nicht-
anmeldung von Web und Wirkwaren, insbeſondere von Pferde
decken, ſowie wegen Kriegswuchers zu 12000 Mark Geld-
ſtrafe (oder für je 15 Mk. zu je einem Tage Gefängnis) ver
urteilt. Der Vorſitzende bemerkte in der Urteilsbegründung,
die Handlungsweiſe des Angeklagten, der große einträgliche
Heeresaufträge hatte, ſei in der jetzigen Zeit geradezu ſcham-
los zu nennen. Der Staatsanwalt hatte zwei Monate Ge-
tängnis und 22000 Mk. Geldſtrafe beantragt. Die Verhand
lung fand wegen Gefährdung der Staatsſicherheit unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt; nur Urteil und Be
gründung waren öffentlich.

Die Schließung der ſächſiſchen Theater.
Lichtſpielhäuſer, Vortragsſäle iſt mit Wirkung vom 14. ab
wieder gqufgehoben worden, ſo daß dann wieder überaß
geſpielt werden darf. Die Theater dürfen aber nur ſoweit ge-
heizt werden, als es die Jnſtandhaltung des Theaters und dieErhaltung einer angemeſſenen Temperatur auf der Bühne nor
wendig macht. Die Polizeiſtunde für das Königreich Sachſen,
die wegen Kohlenmangels herabgeſetzt worden iſt, wird jetzt wie
der verlängert, und zwar iſt ſie allgemein auf 10 Hhr feſt
geſetzt worden. Doch dürfen die zuſtändigen Behörden in Fällen
effentlichen Bedürfniſſes die Polizeiſtunde wie früher auf 1134
Uhr ausdehnen.

Eine furchtbare Feuersbrunſt iſt, laut Temps, im Petro
leum gebiete von Bayonne im amerikaniſchen Staate Neu-
jerſey ausgebrochen.

Exploſion einer engliſchen Munitionsfabrik. Das engliſche
Munitionsminiſterium teilt mit, daß ſich in einer Munitions-
fabrik in Yorkſhire eine Exvloſion ereignet hat. Die Zahl
der Opfer iſt noch nicht bekannt. Man glaubt aber, daß alle
Perſonen gerettet wurden.

Brand in einer griechiſchen Waffenfabrik. Jn der Waffen-
fabrit im Piräus brach ein Feuer aus, das ſich raſch aus
breitete. Viele Menſchen ſind dem Brande zum
Tpfer gefallen.

Die „Kleptomanie“ der Baroneſſe Vor dem Dresdener
Schöffengericht hatte ſich die junge Pianiftin Joſepha Bar
neſſe O-Byrn wegen Diebſtahls zu verantworten. Es
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In einer I r m der chemiſchen u nz J. ru r exige AufsSrat ſein Amt nieder dafür wurden neu ew alt

Vente, Mütuoeoh, aum ſetzten Mal„Sin üöalzeri raum“
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Sonntag, 18. Februar, nachmittags 3 Ahr
im Saale des Hrn. Engoharät in Bockwitz
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der chemiſchenſtellung von S e
calc. u e ſ
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Halle, 14. Februar.

Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Der Buchbinder war in ſein Zimmer gekommen und hatte ſich

für eine Weile im Dunkeln auf ſein Bett geſetzt.
Später ſteckte er die Lampe an und beſah ſein Reich.
Da ſtand beim Fenſter in der Ecke ſchräg der Tiſch mit einem

gefüllten Bücherbord darauf, das war ſein Schreibtiſch, und dort
drüben hatte die Kommode ihren Platz, unter der die flache Bade
wanne hervorſah Wie oft hatte er darin geſtanden und ſich mit
Waſſer begoſſen, um Friſche zur Arbeit zu bekommen. Dem
Vette u e war der tannene, braungeſtrichene Schrank,
v Farbe errungen war, daß ein ganzes Geäder von Riſſen

cn n r.Alles war von mildem Lampenſchein überflutet.
s hell und klar ſtand ein neues Leben vor Leopold

ttner.
Merkwördig, daß er all dieſe Möglichkeiten nicht ſchon lange

erkannt hatte.
Er hatte Geld, alles in allem vielleicht ſechshundert Mark

und eine ſchöne Ausſtattung. Gewiß eine ſehr gute Aus
ſiattung, ſagte er ſich noch einmal woblgefällig.

Was verſchlug es, wenn er ſich bemühte, Buchbinderarbeit für
zu Hauſe zu bekommen, die ihn nur den halben Tag beſchäftigte.
Die übrige Zeit würde er verwenden, für Zeitungen und Zeit
ſchriften Skizzen und Novellen zu ſchreiben. Er batte ja ſchon
Erfolg gehabt Dann war er etwas und das Leben hatte viele
Ausſichter. Und er würde Frau Roſee einfach heiraten oder
wie ſie das wollte.

Sie ſollte nach ihrem Wunſche wieder Scbauſpielerin werden
Alles war einfach und hatte Hand und Fuß.
Er verweilte bei den einzelnen Gedanken, verſenkte ſich in ſie,

fühlte die Möglichkeit ihres ruhigen Gedeihens, verfolgte ſie
eine Weile, bis in die gleichmäßige Wärme des Glücks, fühlte
ſich dazwiſchen von wohligen Schauern überrieſelt und erkannte
immer und immer wieder, wie zu einem ſolchen Weg alles in
ihm vorbereitet war.

Mit dem Gedanken an die geliebte Frau, deren Bild ihn am
Ende an ſich zog. entſchlummerte er.

Am Morgen begann nach langen, ungewiſſen Regentagen die
Sonne zu ſchernen

Leopold Stettner hörte im Hofe die Pferde ſtampfen und den
Waſſerſtrahl rauſchen, der über ihre glatten Rücken rieſelte.

Alles war ihm vertraut und blickte klar und heiter im friſchen
Morgen.

Er vermied es, Frau Wagner zu ſehen. kleidete ſich feſttäglich
und ging in ſeiner frohen Zuverſicht gegen zehn Uhr zu Frau
RPoſee.

„Aha,“ ſagte ſie, als er eingetreten war, „da iſt er ja.“
„Ja.“ ſagte er, an ihr erſt ins Geſicht und dann auf dic Hand,

die ſie ihm gegeben hatte.
Er hielt ſie in der ſeinen und bemerkte die Stelle am Hand-

gelent, wo die weiße Glätte der Hanut in ein rötliches Geſprengel
rieler Zerriſſenheiten überging, und verfolgte das blaue Geäder
des Pulſes bis binguf zum weiten Aermel der Matinee, die
weich über den Ellbogen fiel

Gedankenlos fuhr er zart über die glatte Haut, ſchob den
leichten Stoff des Aermels nach oben und betrachtere den kühlen
Frauenarm, ſtreichelte dann mit einem ſanften Lächeln ihre
Wangen und zog endlich die junge Frau, als vollende er die
eusgemachte, ſelbſtrerſtändliche Beſitzergrerfung, auf ſeine Knie
nieder zu dem Stuhle, der nahe dabei ſtand.

Hier umfing er ihren Leib und drückte ihn zart an ſich, genug,
mn die Wärme des Blutes und die Friſche ihres Körpers zu
empfinden und lachte dabei froh in ihre Anugen, die ihn erſtaunt
beobachteten.

„Nun, was ſoll das,“ fragte ſie zuletzt und machte ſich mit
einer geſchmeidigen Bewegung los von ihm, ſprang von ſeinen
Hrien und ſtellte ſich drei Schritte vor ihn.

„Nichts,“ erwiderte er, ſtützte den Ellbogen auf den Tiſch,
der neben ihm ſtand, und betrachtete ſie, während ein Vergnügen
in ihm ſtrömte, als hätte er eben die zarten Glieder eines ge-
liebten eigenen Kindes an ſich gefühlt.

„Was ſind Sie für einer,“ ſagte ſie, „ich glaube, Sie ſind ſo
einer, der die Frauen ſchlägt, was? Sie meinen, das geht nur
ſo, eins, awei, drei.“

„Jch?“ fragte er. „Nein wo denken Sie hin? Wir
müſſen jetzt miteinander reden, Sie müſſen mir noch mehr er-
zählen, wie das alles war mit Jhnen.“

„Infinn,“ ſagte ſie, „man fragt Damen nicht nach ibrer Ver
gangenheit Hier, helfen Sie mir lieber den Kinderwagen die
Treppe hinuntertragen. Die Sonne ſcheint und ich will ein
wenig in den Hof

„Aber Sie wiſſen ja noch W nicht,“ antwortete Stettner ein
wenig beunrubigt, „ich muß Jhnen noch viel erzählen.“

„Schön,“ gab ſie zur Antwort, „aber nicht jetzt. Jeden Augen
blick kann Frau Wagner hereinkommen und was ſoll die dann
denken. Sie meint womöäglich, Sie wären heute Nacht bei mir
geweſen. Und ſie liebt Sie doch

„Wo denken Sie hin, ſie iſt ja viel älter als ich
„Gerade deswegen
Nun war in Leopold Stettner die Unruhe der Ungewißheit

erregt und er wurde ſehr ernſt.
„Nicht wahr, ich muß Sie ſprechen,“ ſagte er.
„Nun ja. heute mittag, wenn Frau Wagner ſort iſt, kommen

Sie zum Kaffee. Es iſt langweilig ſo allein. Und nun helfen
Sie mir, den Wagen hinuntertragen.“ m„Sieh,“ ſagte ſie, als er ſich nach den Rädern des Wagens
vückte, „was er für einen Haarſchopf hat

Sie fuhr ihm mit der Hand durch das Haar und ſchenkte
ſeiner aufflammenden, frendigen Erregung ein warmes Lächeln.

r

Unten vom Hofe ging der Länge der Reitbahn entlang der

V 22 J JFahrweg bis zum großen eiſernen Einfahrtstor.Der Reitbahn gegenüber lief eine hohe Mauer, an der Garten
keete umgegraben waren, und da, wo ſich Wohnhaus und
Mauer trafen, war ein freier Kiesplatz und in der Ecke wuchs
ein Hollunderbuſch. Hier hatte man einen Brettertiſch und

Vönke eingepflöckt. HDa ſaß heute Frau Wagner und nähte wie immer ihre Knopf-
löcher in einen Rock, der Student lehnte am Tiſch und rauchte
Zigaretten und in einem beſonderen Stuhle lag der ſchwind-

ſüchtige Maler in der Sonne. tFreg Roſee drehte den lackierten und vernickelten Kinder
wagen auf ſeinen zwei gummibereiften hinteren Rädern im
Hreiſe und ſetzte ſich zur Geſellſchaft. We

Gerne hätte der Student irgendwie noch mit ein paar De
merkungen auf die geſtrigen Reden des Buchbinders gehackr,
wenn der nur gehört hätte.Leopold Sleknre lehnte an einem Fenſter des Hauſes und
betrachtete Frau Roſee, die ſich in der Sonne dehnte, während
Frau Wagner ſich tief über ihre Arbeit beugte und eifrig nähte,
als wolle ſie über etwas wegkommen.

Alles war ſtill und friedlich und freute ſich der Sonne.
Auf einmal befam der Kunſtmaler einen ſchweren Huſten-

aufall. Jwmer wieder würgte es ihn und ſchüttelte den
igen Körper im Stuhle hin und her

Unterhaltungs-Beilage
des tIHaſlischen Volksblaftes.

Jeder war einen Augenblick aus ſeinem eigenen Leben ge
und an dieſen mit dem Verfall kämpfenden Menſchen ge

eftet.
Ein abwartendes, peinliches Schweigen entſtand.
Endlich, nachdem ſich der Unglür kliche etwas erholt hatte, ſagte

Frau Wagner: „Sie haben ſich etwas zu viel zugemutet
geſtern, was

„O,“ erwiderte der Kranke, „das macht nichts, das geht vor

Der Buchbinder, der ſich nicht von dieſem grauenhaften Bilde
hatte abwenden können, ſah, wie ihn das Auge des Kranken mit
einem ſtillen, ernſten Blick ſtreifte und erinnerte ſich. wie er erſt
kürzlich, gerade wegen der Ausſtellung des Malers irgend etwas
Hartes zu ihm geſagt hatte. Die Bilder ſeien ohne Saft und
Kraft und Kunſt müſſe anders ſein und dergleichen.
Nun würde der Arme vielleicht mit der Erinnerung davon be
ſchwert niedergedrückt ſterben.

(Fortſetzung folgt.

Amerikaniſche Entwicklung.
Ueber Sein und Werdendes Amerikaners ſchreibt

der Genoſſe K. L. in der Wiener Arbeiterzeitung: Das ameri
kanjſche Volk, vor unſeren Augen geworden und immer noch
werdend. wiederholt in brennender Gegenwart den Vorgang
der Entſtehung einer geſchloſſenen Nation, den die Geſchicke der
europäiſchen Völker in die Vergangenheit von Jahrhunderten
oder Jahrtauſenden zurückverlegen. Weniger als ſonſt deckt ſich
für Amerika das wirkliche und beſtimmende Geſchehen mit dem,
was die Geſchichtsbücher anfzugeichnen Raum finden. Die
Züge der Pilgerväter, die Unabhängigkeitsertlärung, Waſhing-
ton, Franklin, der Sezeſſionskrieg wirken fort in ihrer volks-
bildenden Bedeutung als heilig gehaltene Erinnernngen, die
den Gedanken und Gefühlsſchatz des heranwachſenden Ge
ſchlechts mitgeſtalten. Aber in der Flut des Werdens, aus der
das Hundertmillionenvolk der Amerikaner auf dem Schauplatz
feines weltteilgroßen Reiches entſprang, bedeuten jene vom
geſchichtlichen Ruhme verklärten Namen und Ereigniſſe nur
einen der Zuflüſſe neben den Hunderten und Tauſenden ande-
ren, die in dem Strome zuſammenrauſchen. Und doch iſt, wenn
irgend eine Geſchichte, ſo die des amerikaniſchen Volkes geprägt
von der Kraft individueller, ſtark und wild verſönlicher Tat; ſie
wird namenlos im Gewirre und Getöſe der Namen. Weniger
ein Kolonialwerden war s im Stile der Koloniegründungen
von den Tagen der Phönizier bis zu den Spaniern und Portu-
gieſen als eine Art von erſter Landnahme im Völkerwande-
rungsſtil, genauer noch vergleichbar mit der Ausbreitung der
deutſchen Adeligen, Bauern und Städter über das oſtelbiſche
Gebiet oder mit dem jahrhundertelangen Hinausſtrömen der
Ruſſen aus Nowgorod und Kiew nach dem Wald- und Gras-
landgürisl der ſarmatiſchen Tiefebene, wobei die großruſſiſche
Nation geboren wird

Gewiſſe Grundzüge und erſte Grundſätze, die dem heutigen
Weltſtagat eigen, bezeichnen und regeln ſchon die Anfangszeiten
der einſtigen neu engliſchen Kolonien: der angelſächſiſche Raſſen-
ſtolz, der die Eingeborenen nicht in ſeiner Nachbarſchaft duldet,
jeden Ziviliſierungsverſuch. wie ihn etwa die deutſchen Herrn-
hnter mit den Rothänuten anſtellten, in blutiger Ausrottung
tilgt; der angelſächſiſche Nationalſinn, der ſich ſchon 1729 in
Pennſylvanien durch einen Geſetvorſchlag vernehmlich zum
Ausdruck bringt, als dieſer Staat einer deutſchen Anſiedler-
mehrbeit zu verfallen drobt; dabei aber eine Weitherzigkeit, die
keine Religion, kein Volk ausſehließt und doch auf die Tauglich-
keit der Einwanderer ein ſcharfes Auge hat, ſittlich-leiblich Un
tüchtigen den Zutritt zum Lande zu verwehren ſucht: der trotzige
Freiheitsſinn der Sektierer, der föderaliſtiſche Selbſtändigkeits-
geiſt, der aus eigenen Mitteln noch unter engliſcher Overhoheit
ſtaatenähnliche Gebilse ſchafft: endlich der mit den Engländern
gemeinſame, auf dem gleichen Boden vuritaniſcher Lebensauf-
faſſung erwachſene Weltherrſchergedanke, in der urſprünglich
religiöſen Färbung einer von Gott verliebenen BVeſtimmung,
die Menſchheit unter der Obmacht angelſächſiſcher Kultur,
angelſächſiſcher Staatseinrichtungen zu beglücken. So geiſtig
ausgerüſtet, trat das Volk der Vereiniaten Staaten vor 119
Fahren in die Unabhängigkeit. Die dreizehn Staaten, die 1799
erſt 3,9 Millionen Einwohner zäblien, überſpannten noch nicht
ganz die Oſtfüſte der bentigen Union und doch enthielten ſie
ſchon eine Dreiteilung nach wirtſchaftlichem und geſell-
jchaftlichem Aufbau, die mit zum Teil veränderter geogravhi-
ſcher Grundlage auch heute durch das amerikaniſche Volk geht:
der Norden mit ausgeprägtem Städteweſen und anhebender
Jndnurie, die Mitte mit Kentusy als Kern des Farmerlandes

an deſſen Stelle iſt jetzt der Weſten getreten die Süd-
ſtaaten mit Großgrundbeſih in Tabak dann in Baumwoll
pflanzungen und einer ſchwarzen Unterſchicht, die damals das
härteſte Sklavenlos trug und heute, dem Namen nach frei und
gleichherechtigt, dennoch in völliger Pariaſtellung gehalten wird.
Der britiſche Raſſenſtolz hat ſich ſtärker erwieſen als das Frei-
heitsdogma, und gerade die Bevölkerung der Nordſtaaten, die in
blutigem Kriege die Neger befreite, behandelt ſie heute am ge-

rinaſchätzigſten. 4Und dennoch war es nur ein erſter Anfang, in manchem Sinne
weniger als ein Anfang der Staatengründnung, deren entſchei-
dende Leiſtung die Bewälkigung eines rieſenhaften Raumes
war. Die neugeſchaffenen Staaten, mit ihrer ins Hinterland
hinein ſich raſch verdünnenden Beſiedlung, beariffen, daß es
vor allem galt, Menſchen herbeizuſchaffen. Man begann mit
der Erwerbung öffentlicher Ländereien: ſeit 1812 verwaltete
und vermaß das „Kongreßland“ ein in Waſhington eingeſetztes
Landamt. Ueberaus einfach war das Verfahren der Landanf-
teilung und in ſeiner roh ſchemagtiſchen Art doch die eigentliche
ſoziale und wirtſchaftliche Verfaſſungsgrundlage des werdenden
Weſtreiches, für dieſes wichtiger und folgenreicher als ſelbſt die
Verfaſſung Franklins und Waſhingtons. Von den Hinterlands-
grenzen der alten Staaten fortſchreitend, wurde das Bundes-
land nach Meridianen und oſtweſtlichen Grundlinien in Qua-
drate. „Townſbips“, mit je ſechs engliſchen Meilen Seitenlänge
eingeteilt. Eine Anzahl ſolcher Quadrate bildete die Verwal
tungs- und Gerichtseinheit, die „County“, eine Anzahl Countvs
das „Territorinm“, das, von mehr als 50 000 Menſchen bewohnt,
zum gleichberechtigten „Staate“ aufwuchs. Jedes Townſhiv
zeriiel in ſechsunddreißig augdratiſche Unterteile mit einer
Meile Seitenſänge, 640 Acres umfaſſend; ein Sechzehntel
dieſer Bodenfläche war das kleinſte zuläſſige Farmland, das an
Anſiedler veräußert wurde. Anſiedler auf unvermeſſenem
Lande erhielten ſpäter das Vorkaufsrecht. Zuletzt (1862) be
kam jeder der ſich als Bürger dauern anſiedeln wollte, die Er-
laubnis, wo immer auf dem Bundesland ſich niederzulaſſen
nach fünf Jahren ward er zum Eianer des von ihm bebauten
Bodens. Jn dieſem freien Rahmen bewegte ſich der Vorwarſch
über das Aſſeghanygebirge, die alte Grenzſcheide im Weſten,
zum Miſſiſſippi und Miſſiouri, von hier zum Stiſſen Ozegan.

Doch nicht die Form, der Geiſt entſcheidet. Der Geiſt der
erſten Landnahme und ihrer Träger ruft Bilder aus den Ur-
zuſtänden der Menſchheit vor die Einbiſdungsfraft. Eine der
größten Gemeinſchaftshandſungen der Menſchheit wird einge
ſeitet und angebahnt durch verweoen individyeſle Taten von
Menſchen die zum größten Tejl ein avorchiſcheverbrecheviſcher
Lebenstrieb ans ſeder menſchen Gemeinſchaft geſchieden.
Auf dem Eroberungsweg nach Weſten durch endloſe Urwälder
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und Prärien bilden Jäger, Biberfänger und Trapper die Vor
hut der Ziviliſation, meiſt Menſchen, die keine Feſſel des Ge
wiſſens und des Geſetzes tragen, in unausgeſetztem blutigen
Kampfe mit allem Lebendigen ſtehen. Auf den von ihnen ge
fundenen Pfaden folgt der Squatter, der eigentliche Hinter-
wäldler. Kleine Gruppen, nach freiem Ermeſſen zuſammen-
geſchloſſen, einzelne Familien dringen rodend in den Urwald,
meiſt ſo ſelbſtherrlich unabhängig, ſo auf ſich geſtellt-geſegzes
ſcheu, daß ſie beim Herannahen der eigentlichen Anſiedlerflut
es hald in der Menſchennähe zu eng finden und von neuem weit
voraus in das Niemandsland der Steppen und Wälder ihre
Blockhäuſer verlegen. Wer kennt nicht ihre literariſche Wider
ſpiegelung in den Geſtalten, die Cooper mit etwas romantiſcher
Verklärung, der Deutſche Sealsfield in harten und ſtrengen
Linien der Wirklichkeitsdarſtellung uns gemalt haben?

Kleines Feuilleton.
Die Hoffnung auf Kultur.

Sehr zeitgemäß lieſt ſich der folgende Abſchnitt aus Wilhelm
Tölſches Liebeslebenin der Natur (1902) „Gewiß,
wenn man den Heraufgang der Dinge bei uns anſieht, ſo trit:
ein großer Teil grober Phyſis als überflüſſig zurück in unſerem
Kulturleben, und es wird noch mehr zurücktreten. Studenten
werden ſich in abſehbarer Folge keine blutigen Ehrenkerbe mehr
in die Backen hauen, und Kulturnationen werden
nichtmehrmit Pulverund Bleieineumgekehrte
„Ausleſeder Paſſenden“ durchaufopfernihrer
geſundeſten Kräfteinbarbariſch-anachroniſti
ſchen Kriegenüben. Ungezählte ſchlechte, phyſiſch ab-
nusende, aber nicht ſtählende Körperarbeit unſeres Wirtſchafts-
lebens wird in gleicher Friſt wieder verſchwinden. Aber erſt
wird darum der „geſunde Körper“ richtig und immer richtiger
werden als Baſis der intellektuellen Leiſtung der Kultur-
menſch wird mehr und immer mehr ſeinen ganzen Leib als eine
Energiemaſchine für die Arbeit ſeines Gehens ſchützen und
vrflegen lernen, und ſo wird die höchſte Stufe intellektueller, ver-
geiſtigter Kultur auck die höchſte Stufe raffinierteſter Sorgfalt
in der beſtändigen Stählung und Geſunderhaltung des Körpers
ſein. Es iſt der Geiſt, den wir ſtählen und geſund erhalten mit
dieſem Körper.“

Wie weit ſind wir doch heute von der Verwirklichung all
dieſer ſchönen Verkündigungen entfernt!

l
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Das Problem des Segelflugs.
Der Bruder des im Jahre 1896 verunglückten Vaters der Flug

kunſt, Guſtar Lilrenthal, hat eingehende Studten ge
macht, um dieſem Problem auf die Spur zu kommen und iſt dabei
zu ſehr intereſſanten Ergebniſſen gelangt, die er in der Zeit-
ſchrift Die Naturwiſſenſchaften veröffentlicht. Eine Tatſache,
die ſchon ſeit langem durch die Beobachtung feſtgeſtellt wurde,
iſt die, daß der Segelflug der Vögel nur bei Wind möglich iſt.
Dabei iſt es gleichgultig ob der Vogel mit oder gegen den Wind
fliegt Lilienthal hatte ſeine Unterſuchungen bei fließendem
Waſſer begonnen. Er bat dabei bemerkt, daß ſchwimmende Kör
per vom Ufer nach der Mitte des Fluſſes getragen werden, weil
dort die Strömung am itärkfſten iſt, während am Rand und auf
dem Grunde des Flußbettes ſich die Waſſerteilchen reiben. Auch
in der bewegten Luft ſind ſtets verſchieden ſchnelle Strömungen
norhanden, und zwar find die oberen Strömungen meiſt die
ſtärkeren, weil die der Erde näheren Luftteilchen ſich an dieſer
ſtauen. Ein horigzontal geſtellter flacher Körper wird nun in
der Richtung der größten Windgeſchwindigkeit abgetrieben wer
den, wobei ſich ſeine Flächen aufwärts oder abwärts, wenn die
unteren Luftſchichten die größere Geſchwindigkeit haben, in
einen Winkel von mehreren Graden ſtellt. Durch intereſſante
Verſuche mit verſchieden geformten Platten, die er über Drähte
legte und durch befondere Vorrichtungen im Gleichgewicht hielt,
hat Guſtav Lilienthal feſtgeſtellt, daß die Abweichung von der
Horizontalen und damit der Antrieb nach oben bedeutend ſtärker
war, bei 10 Jentimeter dicken und ſtark gewölbten Platten als
bei dünnen und ebenen Platten. Er betrug im erſteren Falle
16 Grad, im letzteren nur 316 Grad. Mit dieſer Beobachtung
ſtimmt es überein, daß die Flügel unſerer typiſchen Segler,
wie Adler und Albatroſſe, ſtarke und lange Armfedern auf
weiſen, withrend die Schwungfedern weniger lang ausgebildet
ind.p Es bleibt abzuwarten, ob weitere Beobachtungen, vor allen

Dingen auch ſolche, die von Fliegern felbſt gemacht werden, die
hier aufgeſtellte Theorie beſtätigen werden.

Eine nene Behandlungsart anfſteckender Krankheiten.
hat Dr. K. Rösler entdeckt und ausgearbeitet. Sie beruht
auf der Tatſache, daß jeder auf den Körper ausgeübte Reiz
einen Gegenreiz ausübt, jedes in die Blutbahn eingedrungene
Gift ein Gegengift erzeugt. Auch unſere ganze Serumtherapie
geht ja von dieſer Erkenntnis aus. Alle akuten Jnfektions-
krankheiten rufen bekanntlich Fiebererſcheinungen hervor, die
wahrſcheinlich auf einer Reizwirkung der Abfall- und Zer-
ſetzungsprodukte der Bakterien auf das Wärmezentrum des
menſchlichen Körpers beruhen. Es war anzunehmen, daß in
Blut alsbald ein Gegenſtoff gebildet wurde, der eine fieber-
niederdrückende Wirkung haben mußte. Dieſer Körper könnte
ſich aber nur im Fieberblute befinden, wo er ſelbſt im Ueber-
fluß vorhanden ſein konnte, ohne zur vollen Wirkung zu
kommen.

Dr. Rösler hat nun, wie er in der Umſchau mitteilt, heftig
fiebernden Maſer, Scharlach, Typhus, Bla ern uſw. Kran
ten aus einer Vene Blut entnommen, hat es gerinnen laſſen
und hat dann das Blutwaſſer dem Kranken wieder in die Vene
zurückgeſpritzt. Er will bei einer großen Anzahl von Kranken
danach nach kurzer Zeit ein Abklingen des Fiebers verbunden
mit einem perſönlichen Wohlgefühl beobachtet haben. Bei
einem wiederholten Anſteigen der Temperatur hat er die Jn-
jektion ein zweites und drittes Mal ausgeführt; in ganz
ſchweren Fleckfieberfällen ſie auch fünf- bis ſechsmal wiederholt
und jedesmal Heilung erzielt.

Dr. Rösler erklärt ſich dieſe eigenartige Wirkung ſo, daß das
Fieberſerum ſich im Zuſtande der Ueberſättigung in dem
Fieber niederdrückenden Körper befindet. Durch die Trennung
des Blutes in Serum und Blutkuchen außerbalb des Körpers
entſteht der Körper in reinem Zuſtande und kann, wenn er
wieder ins Blut gelangt,. die weitere Entwicklung des fieber-
feindlichen Stoffes auslöſen.

Die heutige Medizin hat das Fieber ſelbſt ſchon als eine
Reaktionsäußerung des Körpers auf die Vergiftung durch Bak-
terien aufgefaßt und deshalb auf ſeine Bekämpfung verzichtet,
ſolange es nicht eine lebensbedrohende Höhe erreicht hatte.
Mit dieſer Anſchauung ſteht die Röslerſche Theorie im Wider
ſpruch. Die mediziniſche Wiſſenſchaft wird ſich daher mit dieſer
Auffaſſung auseinanderzuſetzen haben und bei ihrer Ablehnung
eine eigene Erklärung für die Wirkungen der von Rösler und
einem ſeiner Kollegen angewandten Heilmethode finden müſſen.
Hauptſache iſt und bleibt jedenfalls die Heilwirkung und nicht
die Theorie und wir wollen im Intereſſe der leidenden Menſch
heit wünſchen, daß dieſe Heilwirkung ſich auch bei weiter ange
ſtellten Verſuchen beſtätigen möge.
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der neuen Adreſſe.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Februar 1917.

Der Mutterkurſus.
Der Sozialdemokratiſche Verein Halle hat im Jntereſſe ſeiner

weiblichen Mitglieder an vier Abenden der vergangenen Wochen
einen Mutterkurfus abhalten laſſen, der jetzt abgeſchloſſen iſt.
Die Veranſtaltung erſtreckte ſich auf vier Vortragsabende, die
im Volkspark durch die Schweſter Lydia Ruehland abgehalten
wurden. Die Vortragende hat es ausgezeichnet verſtanden, die
Aufmerkſamkeit der Huhörerinnen für ihre Darlegungen zu ge-
winnen. Die auf dem Vortragsgebiete vorzüglich beſchlagene
Mednerin unterſtützte ihre ſachkundigen mündlichen Ausfüh-
rungen mit den verſchiedenſten praktiſchen Darſtellungen aus
eunem ihr zu Gebote ſtehenden ſehr umfangreichen Material.
Es wäre nur zu begrüßen, wenn dem Vorſtan s Sozialdemo-
kratiſchen Vereins die Gelegenheit geboten w.rde, wieder ein
mal einen ähnlichen nützlichen Kurſus abzuhalten. Denn wie
ſehr dieſer Kurſus angeſprochen hat, beweiſt wohl die Tatſache,
daß trotz der überaus grimmigen Kälte, die gerade in dieſen
Wochen herrſchte, die Teilnehmerinnen ſich nicht abhalten
ließen, an mehreren Abenden hintereinander die Vorträge an
zuhören. An jedem dieſer Abende gab übrigens die Vor-
tragende noch auf Anfragen, die in großer Zahl an ſie geſtellt
wurden, bereitwilligſt Auskunft.
An dem Kurſus beteiligten ſich verheiratete Zuhörerinnen
im Alter von 21 bis 25 Jahren: 22, von 26 bis 30 Jahren: 45,
von 31 bis 36 Jahren: 35, von 36 bis 40 Jahren: 29, von 41 bis
45 Jahren: 12, von 46 bis 50 Jahren: 7, über 50 Jahre: 1.
Unverheiratete beteiligten ſich im Alter von 18 bis 20 Jahren:
214, von 21 bis 25 Jahren: 24, von 26 bis 830 Jahren: 1I2, über
80 Jahre: 2, alſo insgeſamt 216 Teilnehmerinnen.

enn ſo die Frauen und Nädchen ſehen, daß der Vorſtand
beſtrebt iſt, unter den jetzt ſo ſchwierigen Verhältniſſen, die hier
nicht weiter angeführt werden ſollen, ſeinen weiblichen Mit-
gliedern entgegenzukommen, ſo müßte wiederum jedes Mitglied
einen Ebrgeiz darin finden, dem Verein weitere neue Mit-
glieder zuzuführen. Es ergeht deshalb die Aufforderung an
die Mitglieder, neue Anhänger zu werben, damit ähnliche Vor-
träge öfters ſtattfinden. Wenn dann ſpäter der jetzige Aus
vahmezuſtand aufhört, werden ſich die Frauen auch wirtſchaft
liche und politiſche Vorträge halten laſſen können. Denn Auf-
klärung auf allen Gebieten iſt ein dringendes Erfordernis, da
mit die Frauen begreifen, welchen Machtfaktor fie ſchon in der
heutigen Geſellſchaftsordnung bilden können. Von mehreren
Teilnehmerinnen iſt der Wunſch geäußert, ihnen Leitfaden und
die Schnittmuſter zu beſorgen. Das Parteiſekretariat iſt gern
bereit, dieſe Beſtellungen der Schweſter Ruehland zu über
mitteln. Es erſucht daher um ſofortige Angabe der Beſtellun-
gen im Sekretariat, damit es recht bald in der Lage iſt, die not
wendige Anzahl zu beſtellen.

Anmeldungen für den Sozial demokratiſchen Verein bönnen
jederzeit im Parteiſekretariat, Harz 42/44, vollzogen werden
auch nehmen alle bekannten Vertrauensleute gern Anmel-
dungen für den Verein entgegen. Der Eintritt koſtet 15 Pf.;
der Monatsbeitrag für weibliche Mitglieder beträgt 20 Pf.

Die Ueberſchätzung der Kohlrübe.
Geheimrat Rubner, der Leiter des Hygieniſchen Jnſtituts

der Berliner Univerſität, unterſucht in der letzten Nummer der
ſit und Streitfragen den Nährwert der Kohlrübe und ſtellt
ie in Vergleich mit dem der Kartoffel. Er kommt dabei zu

dem folgenden Ergebnis: Wenn man jetzt für 1 Pfund Kar-
toſfeln 4 Pfund Kohlrüben t ſo bietet man den Verbrauchern
nicht eine „Zulage“ von Nährſtoffen, ſondern knapp ſo viel,
als 1 Pfund Kartoffeln entſpricht, und weniger Eivweiß,.
Selbſtverſtändlich känn man mit dieſem Erſatzverfabren von
Kartoffeln und Kohlrüben nicht ſo weiter machen, und nächſtdem
2 Pfund Kartoffeln durch 8 Pfund Kohlrüben erſetzen. Das
verbietet ſchon die Maſſe der einförmigen Koſt, die man jedem
Städter zumuten würde.“ Rubner zeigt weiter, daß man gegen-wärtig r 1 Mk. erhält:
bei Kartoff. 8340 g mit 6947 verdaul. Wärmeeinh. u. 141 verd. Eiw.
bei Kohlrüb. 7693 g mit 173988 u. 15 4

Die Kohlrüben ſind alſo viermal ſo teuer als die
Hartoffeln und liefern trotzdem nur ein Neuntel des
Eiweiß wie die an ſich ſchon eiweißarmen Kartoffeln. Für
30 Pfennig erhält man jetzt 5 Pfd. (2500 Gramm) Kartoffeln
mit 2082 verdaulichen Wärmeeinheiten und 42 Eiweiß. Jetzt
muß man kaufen:
f. 24 Pf. (4 Pfd.) 2000 g Kart. m. 1666 verd. Wärmeeinh. u. 34 Eiw.
f. 26 Vf. (4 Pfd.) 2900 g Kohlr. m. 452 verd. Wärmeeinh. u. 4 Eiw.
f. 50 Pf. zuſammen M verd. Wrmeeinſ. u. 95 Eſw.

Die Koſten ſind alſo jetzt auf 50 Pf. erhöht, gerade ſo, als
wenn man für das Pfund Kartoffeln 10 Pf bezahlen würde.
Man hat ſich geſträubt, die Kartoffelvreiſe zu erhöhen, jetzt iſt
aber auf einem Umwege über die Kohlrübenzulage die
hohe Belaſtung des Haushalts eingetreten und noch
dazu eine weniger gute Nahrungsmiſchung dafür eingetauſcht.

Teilweiſe Erhöhung der Fleiſchrationen.
Jn einer Verſammlung fortſchrittlicher Gemeindevertreter

aus Rheinland und Weſtfalen beſtätigte der Reichstagsabge-
ordnete Hoff aus Kiel, der Mitglied des Kriegserkährungsamtes
iſt, eine auch von uns gebrachte Berliner Meldung, daß in den
Städten eine Erhöhung der Fleiſchmenge bevorſtehe. Jn der
Sitzung des Beirats des Kriegsernährungsamtes gm letzten
Freitag ſei mitgeteilt worden, daß zunächſt in den Städten, in
tenen Kartoffelmangel herrſche, eine Erhöhung der
Fleiſchmenge auf 350 Gramm in der Woche und auf den Kopf
auf die Dauer von drei Wochen eintreten werde. Die Schwer-
arbeiter ſollen durch Vermittlung der Werke noch 109
Gramm, alſo 450 Gramm, erhalten. Hoff gab der Meinung
Ausdruck, daß dieſe Erhöhung vhne erhebliche Schwierigkeiten
auch weiter aufrecht erhalten werden könne.

Hallenſer in den Verluftliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet: n Withel Etanſcmtz
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 750. ilhelm iſenſchmidte 5. bish. verm., in Gefangenſch. Gefr. Kurt Hohndorf

(8. 7. 85), bish. verm., in Gefangenſch.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 761. Paul Heder (3. 1. 86), bish.

I. verw., in Gefangenſch. Fritz Keil (17. 8. 94), I. verw. 9. 1. 15.
Ernſt Mehlgarten (30. 1. 97) gefall. Karl Muntelt (13. 4. 96)
bish. verm., in h Theodor Spanier (22. 2. 80), bish.
verm., nach privaten Mitteilungen in Gefangenſch.

Preuſiſche Verluſtliſte Nr. 752. Ernſt Hadermann (24. I.
86), bish. verm., gerichtlich für tot erklärt 22 11. 14. Wilhelm
Hoyer (18. 9. 87) aus Trotha, verw. 8. 10. 14. Gefr. Richard

W Der Verſand des Volksblattes an die Feldp oſt Abonnenten erfolgt vom 15. Februar
ab an die nach den Beſtimmungen des Kriegsminiſteriums geänderten Adreſſen. 3

Sollte von dieſem Tage ab das Volksblatt bei einzelnen Feldpoſtleſern ausbleiben, ſo iſt uns
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Meyer (2. 5. 88) aus Trotha, bish. verm., in Gefangenſchaft.
Leutn. und Adjutant Julius Poppe (20. 3. 97), bish. verw. u.
verm. gefallen. Gefr. Ernſt Weiſe (3. 8. 82), bish. verm., in
Gefangenſch. Karl Zinke (5. 4. 94), bish. l. verw., in Gefangen
ſchaft 5. 5. 15.

Sächſiſche Verluſtliſie Nr. 381. Karl Becker (22. 1. 94) gef.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 753. Unteroffiz. Otto Dietze (30.

11. 89), bish. verw., verw. u. verm. Unteroffiz. Willi Frietſche
(16. 12. 92) aus Giebichenſtein, l. verw. Walter Stolle (23. 5.
78), geſtorben infolge Krankheit. Paul Zoberbier (5. 9. 94),
verw. N. 10. 15.

Prenußiſche Verluſtliſte Nr. 754. Karl Emmerich (17. 5. 96),
l. verw. Paul Flis (6. 5. 94), l. verw. Franz Günther (25. 12.
91), verw. 22. 7. 16. Artur Künzel (8. 12. 87), gefallen Willi
Marx (1. 12. 89), l. verw. Otto Schatz (11. 1. 96) L. verw.
Julius Otto Schaumburg 1. 91), ſchw. verw Peter Schmiga
(31. 7. 91). I. verw. Willi Sosbainfſki (30. 3. 91) aus Giebichen
ſtein, gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte Nr 755. Leutn. Hans Buſch (S. 8. 91),
in Gefangenſch. Richard Fiſcher (20. 4. 96), I. verw. Otto Geb-
hardt (21. 10. 88), bish. ſchw. verw., geſtorben 24. 1. 15. Kurt
Hildebrand (17. 5. 97), verm. Wilhelm Gießler (25. 5. 85) aus
Giebichenſtein, verm. Friedrich Kirſt (18. 4. 91), bish. verm.,
geſtorben in Gefangenſch. Reinhold Perſchmann (29. 10. 96),
verm. Ludwig Rößner (24. 3. 87), verm. Guſtav Schneider
(8. 12. 81). gefallen. Leutn. d. R. Gerhard Vogeler (17. 2. 935,

verw. Albert Werner (9. 8. 82) aus Giebichenſtein, l. verw.
6. 15.

Preußiſche Verluſtliſe Nr. 756. Erich Denkewitz (3. 3. 88),
bish. l. verw., verm. Paul Friedrich II (24. 5. 97), bish. ſchw.
verw., geſtorben. Guſtav Paul Löſch (4. 5. 95), geſtorben infolge
Krankheit. Paul Lowgzek (4. t. 94), bish. verm., z. Truppe zur.
Gefr. Kurt Teickner (24. 9. 95), bish. l. verw. in Gefangenſch.
7. 9. 14. Vizefeldw. Fritz Theuring (17. 7. 94), bish. verm., in
Gefangenſch.

Städtiſcher Volkskindergarten. Als Kriegsmaßnahme ſind
im Alters- und Pflegeheim, Beeſener Straße 15, zweiſrädtiſche Volkskindergärten eingerichtet worden, in welche noch
nicht ſchulvflichtige Kinder, deren Eltern dagsüber durch Arbeit
den Hauſe abweſend ſind, aufgenommen werden fönnen. Die
Kindergärten ſind von früh 8 bis nachmittags 6 Uhr ununter-
brochen geöffnet. Für den Beſuch der Kindergärten wird keinBeitrag erboben. die Kinder erhalten Getränke und Zulagen

zum Frühſtück und Veſperbrot wnentgeltlich, müſſen jedoch
für jede der beiden Mahlzeiten ein Stückchen Brot mitbringen.
Das Mitteyeſſen, das Wunſch der Eltern jedem Kinde ver-
abfolgt wird. koſtet 20 Pf. täglich. Der Betrag bierfür iſt am
Anfang jeder Woche bei den Kindergärtnerinnen einzuzahlen.
Es iſt dafür geſorgt, daß die Kinder. die den ganzen Tag in den
Kindergärten bleiben, mittags eine Zeitlang ſchlafen können.
Anmeldungen zu den vorbezeichneten Kindergärten werden im
Bureau der Schulverwaltung, n I, Eingang
Schulſtraße, Zimmer 6, täglich während der Dienſtſtunden ent
gegengenommen.

Abkehrſchein Bei Abmeldungen heeres-
pflichtiger Arbeiter iſt dem Bezirkskommando (Fabrikenabtei-
lung) ſtets mit aufzugeben, ob der Mann mit oder ohne Ab-
kehrſchein aus der Belegſchaft austritt, ob er zum Heeresdienſt
einberufen iſt, oder aus ſonſt welchem Grunde das Arbeits-
verhältnis gelöſt wurde. Nach den Beſtimmungen des Zivil-
dienſtpflichtgeſetzes iſt dieſe ehe unbedingt erforderlich.
Aus dem Abkehrſchein muß zu erſehen ſein, daß der Austritt
mit Einverſtändnis der Firma erfolgte. Die ſchon immer üb-
lichen Entlaſſung ſcheine genügen nicht. Bei den Diffe-
renzen um den Abkehrſchein haben ſich die Arbeitnehmer in den
S d z e d Poſt traße 16 (Landgerichts
gebäude), Zimmer 58 Dienſtzeit: 118 bis 1 Uhr, außer
Sonntags, zu wenden.

Weitere Verkehrsbeſchräukungen. Der Fortfall mehrerer
Schnellzüge wird im Anzeigenteile bekanntgegeben. Auch geſtern
iſt bereits eine Bekanntmachung ähnlicher Art erfolgt.

Das Arbeiter Jugendheim muß leider auf kurze Jeit ge
ſchloſſen bleiben, da es nicht gelungen iſt, genügend Kohlen
zu erhalten. Daß die Leitung zu dieſer Maßnahme gezwungen
wird, iſt um ſo bedauerlicher, als der Beſuch in den letzten Mo
naten ein äußerſt befriedigender geweſen iſt. Sobald die Schwie-
rigkeiten behoben ſind, werden wir von der Wiedereröffnung
Kenntnis geben.

Reis-Abgabe. Diejenigen Jnbaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden auf eſordert,

Donnerstag, Fveitag und Sonnabend dieſer Woche bei denen
von ihnen gewählten Großfirmen den vom Montag, den
19. Februar 1917, an zum Verkauf gelangenden Reis abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, kommt das Fuldaſche Luft
ſpiel Die verlorene Tochter zur Aufführung. Die für Donners-
tag angeſetzte Erſtaufführung der Fledermaus von Johann
Strauß ſteht unter der Spielleitung von Paul Stampa und der
muſikaliſchen Leitung von Karl Nöhren. Das Werk wird im
Zeitcharakter der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts gegeben.Jm zweiten Aufzuge wird das Origingivallett zur Fledermaus
etanzt; die CEinſtudierung hat Amalie Peters beſorgt. Am

Freitag wird Die weiße Dame, Sonnabend, den 17., nachm.
Uhr, Die Räuber als Schülervorſtellung gegeben. Am Sonn

abend, abends S Uhr, findet das Sinfonie Konzert unter
Leitung von Oskarv. Pander (Soliſt Artur Schnabel)
ſtatt.

Walhallatheater. Am Donnerstag, den 15. Februar, bringt
die Direktion Dedak den Operettenſchlager Die Cſardasfürſtin
zur Aufführung. Für die beiden männlichen Hauptrollen wur
den Frit Falkner vom Dresdner Theater und Hammes, der
erſte Operettentenor des Nürnberger Stadttheaters gewonnen.
Hammes zählte einſt zu den beliebteſten Mitgliedern des hieſi-
gen Stadtthegters. Die Titelrolle der Cſardasfürſtin ſingt
Irgu Paula Dereani. Die Partie der Komteß Staſi wurde
Fräulein Ziemann übertragen. Eintrittskarten im Vorverkauf
ſind bereits heute an der Tageskaſſe zu haben.

Durch Ueberheizen des Ofens entſtand in einer in der
Gr. Märkerſtraße befindlichen Wohnung ein Balkenbrand. Die
herbeigerufene Feuerwehr löſchte das Fener nach etwa einſtün
diger Tätigkeit. Der Fnhaber der Wohnung mußte wegen
Rauchvergiftung dem Diakoniſſenhauſe zugeführt werden.
Lebensgefahr beſteht nicht. Später wurde die Wehr noch ein
mal nach Preßlers Berg gerufen, woſelbſt ein Ofen, der zum
Heizen eines Hühnerſtalles verwendet wurde, einen Brand ver
urſacht hatte. Neun Hühner und vier Touben kamen durch das
Feuer um. Die Feuerwehr rückte nach etwa 20 Minuten
wieder ab.

Branvverletzung. Jn einer in der Talſtraße belegenen
Fabrik wurde ein etwa 16 Jahre alter Arbeiter beim Oeffnen
eines Kochapparates durch ansſtrömende Dämpfe faſt am
ganzen Körper verbrüht, ein zweiter Arbeiter mit

d W

des Feld und Forſtpolizeigeſetzes rügte.

leichteren Brandwunden davonkam. Der Schwerverle te wurde
mit dem Krankenwagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Aus den Gerichtsfälen.
Strafkammer.

Für 600 Mk. Wäſche geſtohlen. Die hefrau K. war als Auf
wartung bei einem Stellmachermeiſter. Sie fand, daß ſich die
r des Hauſes mit viel Wäſche verſehen hatte. Wenn die
Räumlichkeiten offenſtanden, nahm ſie nach und nach in kleinen
Zeiträumen für über 600 A. Wäſche an ſich. Da man erſt
glaubte, die Angeklagte habe ſich durch Nachſchlüſſel Zugang zu
der Wohnung der Beſtohlenen verſchafft, mußte ſie ſich wegen
ſchweren Diebſtahls verantworten. Das Gericht nahm jedoch
nur einfachen Diebſtahl an, verurteilte ſie aber antragsgemäß
zu einem Jahre Gefängnis.

Teure Zwiebeln. Der Schloſſer Götze war erſt kürzlich wegen
großer Gänſediebſtähle zu einer längeren Zuchthausſtrafe ver-
urteilt worden; er mußte ſich jetzt wegen eines weiteren Rüg-
falldiebſtahls verantworten. Er hatte zuſammen mit einem
zum Heer einberufenen Manne 40 Schock Zwiebeln ge-
ſtohlen, die er auf den Markt nach Halle brachte. Hier wurde
ein Teil an einen Arbeiter K. verkauft, der ſie zu ſeiner Tochter
auf den Markt gebracht haben ſollte. leugnete, die
Zwiebeln an K. verkauft zu haben. Die Tochter des K. hatte
von dem Vorfall keine Ahnung und wurde von der Anklage der
u freigeſprochen. K. wurde wegen Hehlerei zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Götze wurde antragsgemäß
zu anderthalb Jahren h u s verurteilt. Außerdem
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
fünf Jahren aberkannt.

Gefaßter Warteraumdieb. Der Arbeiter Wehler war erſt
kurze Zeit aus dem Gefängnis entlaſſen worden, als er zu
Weihnachten auf dem Bahnhofe einer polniſchen Arbeiterin
eine Reiſetaſche mit 800 Mk. Bargeld abnahm. Er wurde jedoch
gefaßt und der Polizei übergeben. Jetzt mußte er ſich wegen
Rückſalldiebſtahls verantworten und wurde antragsgemäß zu
neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Kammergericht.
Schwerer oder einfacher Diebſtahl Wegen Felbdiebſtahls

hatte das Landgericht in Halle eine Frau B. zu einer Geldſtrafe
auf Grund des S 18 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes ver
urteilt. Der S 18 bedroht den mit Geldſtrafe bis zu 150 Mt.
der Gartenfrüchte, Feldfrüchte oder andere Bodenerzeugniſſe
aus Gartenanlagen aller Art, Weinbergen, Obſtanlagen,
Baumſchulen, Saatkämpen, von Aeckern, Wieſen, Weiden,
Plätzen, Gewäſſern, Wegen oder Gräben entwendet. Frau V.
legte Reviſion beim Kammergericht' ein, indem ſie Verletzung

Das Kammer-
gericht verwarf aber die Reviſion als unzuläſſig,
da im S 858 des genannten Geſetzes beſtimmt ſei: „Die Reviſion
findet nur ſtatt, wenn eine der durch die 88 20 und 21 vor
geſehenen ſtrafbaren r en den Gegenſtand der Unter
ſuchung bildet. Die S8 20 und 21 bezögen 4 nur auf ſchwe
rere Vergehen gegen den Feld und Forſtſchutz, auf Vergehen
unter erſchwerenden Umſtänden und auf Rückfallvergehen. Jm
vorliegenden Falle habe es ſich aber nur um einfachen
Felddiebſtahl nach 8 18 gehandelt.

Der fliegende Holländer. (Zum Gedächtnis des Todestages
von Richard Wagner.) Der fliegende Holländer iſt Wagners
perſönlichftes Werk: ganz aus dem eignen Erlebnis empfangen,
ganz auf die perſönliche Anſchauung der Menſchen und Dinge,
der Charakter und der ſie umſchließenden Natur geſtützt, iſt er
ein Wagnerſches Perſönlichkeitsdokument von höchſtem Reiz.
Jn ſeiner Autobiographie ſpricht Wagner ſelbſt von der Ge-
burtsſtunde, die ihm das Werk ſchenkte; es heißt da: „Ein un
ſägliches Wohlgefühl erfaßte mich, als das Echo der zug heuren
Granitwände den Schiffsruf der Mannſchaft zurückgab, unter
dem dieſe den Anker warf und die Segel aufhißte. Der kurze
Rhythmus dieſes Rufes haftete in mir wie
Vorbedeutung und geſtaltete ſich bald zum Thenia des Matroſen
liedes in meinem Fliegenden Holländer, deſſen Jdee ich damals
ſchon mit mir herumtrug und nun unter den ſoeben gewonnenen
Eindrücken eine beſtimmte poetiſch muſikaliſche Farbe ge
wann.

Die geſtrige Aufführung bedeutete in jeder W eine
würdige Gedenkfeier für den Meiſter. Die wyſta ſche Wieder
gabe des Werkes unter Kapellmeiſter Oskar Braun verdient
im ganzen hohes Lob. Nur konnte man dem Vorſpiel, das man
als eine ſinfoniſche Dichtung bezeichnen kann, teilweiſe einedurchſichtigere Klarheit wanſchen Die Titelpartie ſang Fritz

Kerzmann, deſſen Holländer-Verkörperung unker den Wag-
nerſchen Figuren dieſes fleißigen Künſtlers mit an erſterStelle ſteht. In der Antritts-Arie, die als Achſe des ganzen
Werkes bezeichnet werden muß, erfüllte er nicht ganz die Wag
nerſchen Vorſchriften; auch tonlich blieb mancher Wunſch offen.
Dina Mahlendorffs Senta, dieſe Mädchengeſtalt von
„fanatiſcher Jnnigkeit und prädeſtiniertem Erlöſerwillen“, ge
winnt an Anzuerkennen iſt die vornehme ge
ſangliche Durchführung der Rolle, nur in den da giſcher
Momenten des dritten Aktes fehlte ver Stimme die für dieſe
Partie nötige Durchſchlagskraft. Wir wünſchen, die Senta ein-
mal von unſerer Hochdramatiſchen zu hören. Karl Strätz
fand ſich mit der verunglückten Rolle des in das damals noch
übliche Opernſchema eingeflickten Erik beſſer ab,
als ſtimmlich. Die derb fröhliche Dalandsgeſtalt Emil
Fiſchers wirkte wohltuend und erfriſchend. Henriette
Böhmer (Mary) und Alfred Erneſti (Steuermann) er-
h ſich der eng würdig. Die Chöre waren ſorg
fältig und gewiſſenhaft vorbereitet und klangen faſt durchweg
gut. Ein beſonderes Lob erwarben ſich die Spinnerinnen.
Leopold Sach ſes Spielleitung bewegte ſich in den ſchon im
Vorjahr gewürdigten Bahnen. Die Hnſgtene zog aus den Be
leuchtungseinrichtungen ſchöne Vorteile; die großartigen, der
Wirklichkeit abgelauſchten Lichtſtimmungen trugen n be
deutend zur Vertiefung des ſchon obenangeführten ga tigenGeſamteindrucks bei. Das gutbeſuchte Haus befan h in
gebefreudiger Stimmung.

Raſch und ſicher wirkend ben
Cieht Haxensohuss
Rheuma NMeorven- und

Kopfsohmerzen
Aerztlich glänzend Hunderte vonogal- Tabletten ſind inAnerkennungen. Ein t.allen Apotheken erhältlich. re Lade und 8,50 Mk. 146
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